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nach gebrntenem Fleisch , ohne Wirkung auf Pflanzenl’arben; es löst sich
wenig‘ in kaltem Alkohol, nichtin Aether, leicht in alkalrschen beugen;
In einem Luftstrom auf einem Platinhleeh schmilzt es und verlluchngt sich
dem Anschein nach ohne Zersetzung; der Destillation unterworfen, Wird
ein Theil davon in Ammoniak und ein höchst slinkendes Oel zersetzt, es
bleibt ein Rückstand von kohle. ‚Zusammensetzung unbekannt.

Kässäure. Wenn man die obcnerwiihnte alkoholische Auflösung, aus
welcher sich das Käsoxid abgesetzt hat, mit ihrem gleichen Volumen star-
ken Weingeist vermischt, so scheidet sich eine syrupartige, nicht naher
untersuchte, Flüssigkeit ab, und die daruberstehende Fliissigkeit enthalt
essigsanres, phosphorsaures Ammoniak, so wie das Ammonmksalz einer
eigenthümlichen Säure, welche Proust mit Kassaure bezeichnet.. Kocht
man den Rückstand, welcher nach Entfernung des Alkohols bleibt, mit;
überschiissigem kohlensnurem Bleioxid, so eutweicht kohlensaures Am—
monink, es schlägt sich unlösliches plmsphorsnures Bleioxid nieder, und
die Flüssigkeit enthält essig- und kässaures—chioxid gelöst. Das letz—tere, durch Einleiten von Schwefelwasserstofl‘ getrennt, liefert eine Flus—sigkeit, welche ahgedampft Kässziure, in der Form eines Syrups, vonbittcrlich saurem käsartigem Geschmack hinterläl'st; ihre wässerige Auf-—lösung ist ohne Wirkung auf Platinehlorid, auf Kalk-, Zinn- und Blei-Salze; in Silberaufiösnng bringt sie einen weil‘scn Niederschlag hervor,der am Licht roth wird; Suhli1nat wird ebenfalls davon gefällt; mit Gall—ipt’elnut‘gufs gemischt, entsteht ein weil'ser dicker Niederschlag. Die Käs-säure wird von Salpetersäure leicht zerlegt, es entsteht hierbei eine reich-liche Menge Oxnlsiiure, Benzoesänre (?), zuletzt Picrinsulpetersäure.(Proust bemerkt, dafs sich hierbei auch oxalsanrcr Kalk bilde, was aufeinen Kalkgehnit in seiner Säure hinweist.) Trocken erhitzt zerlegt siesich und liefert die Produkte der thierischcn Körper. Diese Säure bedarf,in Hinsicht auf“ ihre Eigenthümlichkcit, einer neuen Untersuchung. (Sieheübrigens die Zersetzung5produkte des Käses durch Fänlnifs.)

Schwefel- und stickstoffhaltige Bestandtheile
des Thierorganismus.

Die Bestandtheile des Thierkörpers, welche Schwefel und Stickstoffenthalten, finden sich hauptsächlich im Blute, in der Muskelt'aser und inder Milch. Die Hauptbestandthcile des Blutes sind Thierathumin und Thier-fibrin, die Milch enthält Tln'rrcasein ; aufsnr diesen mui's zu den schwcfel-haltigen ’l‘hierbestandtheilen noch das Chondrin (Knorpelleim) und derSchleim der Galle und das Horn gerechnet werden.

Thieralbumin. Eiwei/I—rslojf.

In reinem Zustande ist das Thiemlbumiu nur unvollkommen bekannt;die Eigenschaften, die man ihm zuschreiht, beziehen sich auf sein Ver-halten im Blntscrum und im \Veil‘sen der Bühne:-eier.Als reinstes ’l‘hieralhnmin ist (nach Pr. Denis) der Niederschlag zubetrachten, welcher entsteht, wenn man Blutserum oder Eiweifs mit; Essig-säure genau neutralisirt und mit sehr vielem \Vnsser verdünnt; das Albu-min scheidet sich in Gestalt von durchscheinenden, körnig gelatinösenFlocken-ab, die, mit reinem “'asser gewaschen, ein kleistemrtiges An-sehen haben, übrigens frei von Säure und Ifislichen Salzen sindAlbumin im Blut—eerum. Das Blutscrum, in gelinder Wärme ver-dnmpt't, hinterläfst eine durchscheinende, harte, brüchige Masse, welchesich durch Digestion wieder vollständig in Wasser löst. Gepulvert undauf einem Filter mit Wasser gewaschen, bleibt ein gclntinöser Rückstand,der elle Eigenschaften des obigen durch Essigsi'inre gefüllten Albnmins
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besitzt. Beide sind in reinem Wasser sehr wen‘ lösli

in den schwächsten alkalischei'i Langen und in aifien Saf£eillrfiiicth:lleiiilläizglign

Bosis , namentlich salpeter- und schwefeleaurem Natron. ' :

Albumm zm Emeifs. Das Weifse im llühnerei besteht aus dünnen

durchsichtigen, grofsen_Zellen, welche eine farblose oder schwach gelb;

liche Fluss1gkeit, anezfs, einschließen, welche ziemlich stark alkalisch

reagirt. Mit vielem Wasser geschlagen, scheiden sich in der Ruhe die

Zellen in Gestalt von dünnen durchscheinenden Häuten von der Auflösung

Eine ähnliche Trennung findet statt im Eiweil's , was man einem starken

Kältegrad längere Zeit aussetzt. *) ‘ ’ —

Das in gelinder Wärme eingetrocknete Eiweiß ist gelblich, durch-

scheinend, glanzend , zerreiblich, geschmack- und geruchlos. Mit kaltem

Wasser in Berührung, kehrt es in seinen ursprünglichen Zustand einer

schleimigen Fliissigkeit zurück. Eingeäschert hinterläfst es 6—7 1). c.

Salze (Kochsalz , kohlensaures , phasphorsnures und schwefelsaures Natron

und phosphorsauren Kalk). ‘ "

In ofl"nem Feuer bleibt sich Eiweifs auf unter Verbreitung eines Ge-

ruches nach verhrannten Federn, unter Sehwärzwg und Entflamnumg es

bleibt eine schwerverbrennliche Kohle. ’

[m luftleerea Raume getrocknetes Eiweii‘s (von Enteneiern) giebt an

VVeingeist (von 0,821 Spe0. Gewicht) Natron, Kochsalz und Fett ab (2 2

p. o. von seinem Gewicht); ebenso löst Alkohol aus trocknem Blutseruiu

Salze und Fett auf, der Rückstand ist in beiden Fällen nicht mehr im

Wasser Iöslich , sondern bildet damit eine gallertartige nähe Masse die

sich in Salzen mit alkalischer Basis leicht löst. ‘ ’

Das Albumin erleidet durch den Einflufs der “Viirme eine sehr merk-

wr‘irdige Veränderung in den Eigenschaften, die es im Eiweifs und Blut-

sernm besitzt. Fiir sich oder mit etwas Wasser verdünnt, gesteht es bei

63 bis 73° zu einer festen, weii'sen, elastischen Masse, ‘welche beim

Trocknen gelb, spröde, durchscheinend , hornartig wird. Sehr verdünnte

Mischungen von Wasser mit Eiweifs oder Blutserum werden beim Erhitzen

„übe, ohne Gerinnung; aber beim Entfernen des Wassers durch Ver-

dampfen scheidet sich geronuenes Eiweifs in Flocken oder Häuten ab. Zwei

gleiche Portionen des nämlichen Eiweifses, von welchem man die eine

Portion bei gewöhnlicher Temperatur über Schwefelsäure, die andere nach

vorhergegangener Gerinnung zur Trockne gebracht hat, hinterlassen gleich-

viel Rückstand (Checreul). Das trockne coagulirte Eiweii's nimmt im

Wasser seine weiche, elastische, undurchsichtige Beschafl'enheit wieder an.

(Ein Theil getrocknetes congulirtes Eiweii's saugt, in Wasser gelegt, in

vier Tagen 5 Th. ‘Wasser ein; frisches Enteneiweifs hinterläl'st, im luft;

leeren Bourne getrocknet, 13,65 festen Rückstand. Chevreul.) '

Das coagulirte Eiweifs ist in kaltem “'asser unlöslich, es löst sich in

siedendem Wasser beim anhaltenden Kochen zum Theil auf. Mit etwas

Wasser in eine starke Glasröhre eingeschlossen und auf 150° erhitzt, ent-

steht eine klare Auflösung, die beim Erkalten nicht gelatinirt. (L. Gmelz'n,

W’öhler.)

Das Albumin im Blutserum und Eiweifs zeigt in Berührung mit ‚andern

Körpern folgendes Verhalten.

Mit Sauerstofi'gas in Berührung, wird das Volumen dieses Gases in

24 Stunden nicht merklich geändert; bei Gegenwart von Kali erfolgt eine

Ahsorbtion des Gases. Clilorgas oder Chlorw:isser bringen darin ein weißes

Ger-innsel hervor. Das Blutserum, sowie Eiweil's, absorbireu beträchtliche

Mengen knhlensaures Gas. Durch vorsichtigen Zusatz von Essigsäul'e,

Salpetersäure, Schwefelsäure etc. läfst sich die alkalische Reaction des

‘} DlEÄ-Veifsen Hänie, die sich hierbei ausschcidcn, sind nach Coucrbe stick.

siofi'frci (P). zerreiblich. in kochendem VVasscar nicht lösli€h. Courrbe he-

zeicimete die Substanz derselben mit. dem Namen 00Min.
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‘ s r verdünnte und von der Zellcnsubstanz durch Biltriren he-tl‘lil-2iti‘izaläiä'eil'ses und lutseru1ns hinwegnehmen , ohne dafs eine Verande-rung entsteht. Wird diese Flüssigkeit mit 31elem Wasser vermischt, soentsteht ein gelatinöser durchscheinenderhNiederschlag , der , mit reinem\Vasisep gewaschen , frei von $äure_ und loshc_hen heizen ist;" er ist leichtlöslich in Essigsäure und Phosphorsiiur_e , sowie in den schwaclisten nike.liscben Langen; er wird ferner leicht in Aufl0sungen von Salzen mit alka—lischen, Basen aufgenommen , namentlich snlpeter7 und schwefelsnurem Na-tron. Durch Kochen mit Wasser verliert er diese letztere Eigenscbnft.P. Denis betrachtet diesen Niederschlag als reinstes Albumm , was seineMischharkeit und Löslichkeit im Wasser der Gegenwart von Natron oderSalzen mit alkalischen Basen im Blut und Eiweii‘s verdankt._ Die concen-trirte Auflösung desselben in Salpeterwasser gerinnt beim Erhitzen zu eineresse.

fesmi:/llitMetwas Wasser verdänhten und fiitrirtes Eiweil's oder Blntserumläfst sich mit verdünntcr Schwefelsäure, ohne Trübung, bis zum Entsteheneiner sauren Reaction vermischen. Die erhaltene schwefelsnure Auflösunggiebt beim Verdnmpfcn im leeren Raum eine hints citronengelbe Masse,die nich mit Hmtcrlnssung eines schleimigen Schwefelsäure—haltigenRück-standes löst. Diese Auflösung gerinnt bei 65°, sie wird durch Alkoholsowie durch überschüssige Schwefelsäure, selbst ‚durch Essigsäure gefällt.Der in diesen Fällen gebildete Niederschlag enthält Albumin in chemischerVerbindung mit Schwefelsäure. l)urch Zusatz von überschüssiger Schwe—

has); die letztere kann durch Behandlung mit kohlcnsaurem Ammoniak
entzogen werden. Nach Hruschauer entsteht nur bei Mischling von con-
ccnl;rirter Schwefelsäure mit Eweifs oder Blutseruin sogleich eine Congo—
imion, welche zum Theil dem Freiwerden von VVäi'me oder \Vasscrent-
„chung zuzusciireib0u ist. Werden beide mit ihrem einfachen oder dop—
pelten Volum Wasser vermischt, so entsteht bei Zusatz von kalter ver—
diiiintcr Schwefelsäure (1 Theil Säure auf 2 bis 4 Theile Wasser), auch
bei einem grui'sen Ueberschufs, kein Niederschlag, erst nach einigen
stunden tritt eine Scheidung ein, es entsteht ein weil'ser flockiger Nieder—
schlag, dem bei hinreichend langem Waschen die Säure entzogen werden
kann, ohne dafs sein Volumen beträchtlich abnimmt. Die Existenz einer
chemischen Verbindung von Albumin mit Schwefelsäure ist hiernach sehr
problematisch.

Fällt man Eiweiß oder Blutserum mit Salvsäure , so entsteht ein dickes
weil'ses Gerinnscl, welches , mit reinem ‘Vasscr gewaschen, sich voll-
ständig löst. Zusatz von Säure bewirkt in dieser Auflösung aufs Neue
eine Füllung; wird sie mit kohlcusam-em Ammoniak versetzt, so entsteht
ein gelatinöser \iiederschlag, der, mit Wasser gewaschen , frei von Salz—
säure ist. Trocken mit Aether behandelt, löst dieser Fett daraus auf.
(Berzelius.) Salpetersäure verhält sich ähnlich wie Salzsäure. Der ent—
stehende weil‘se Niederschlag erhält durch Waschen eine schleimige klei-
sternrtige Beschaffenheit; Zusatz von überschüssiger Salpetersiiure fällt
aus dem klaren “’nschwasscr weiße gallerturtige Flocken, die bei länge—
rer Berührung mit concentrirter Säure gelb werden. In Essigsäure ist der
zuerst durch Salpetersäure entstehende Niederschlag löslich. Durch Fällun
des Blutserums und Eiweifs‘es mit Salzsäure und Salpetersänre scheint das
Albumin eine besondere Veriindemng zu erleiden; diese Säuren sind in
ihrer Wirkung jedenfalls sehr verschieden von der tVirkung der Schwefel—
säure. (Hrusc/muer.)

Essigsäure und pl"’—°l*horsänre bringen, Alhuminauliösungen im Ueber—h

schufs zugesetzt, keine Füllung ervol‘; die essigsaure Lösung gerth nicht
beim Sieden. (Berzelius.)

Verdünnte itali— und Natronlauge mischt sich mit Eiweiß und Blut/«

scruin in alien Verhültnissen.— Diese Mischungen coagulireii nicht beim
Sieden; abgedampft bildet sich auf der Oberfläche eine ziemlich feste Haut,
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die sich so oft erneuert, als noch Albumin in Lösung sich befindet. Con-

eentrirte Kali- oder Natronlaugen bewirken in dem Eiweiß eine Gerin-

nung durch \Vasserentziehung, bei geiinder Erwärmung entsteht hingegen

eine vollkommene Auflösung, beim Kochen tritt Zersetzung ein (siehe An..

hang). Kalk- und Bnrytw;isser lassen sich mit verdünntem Eiweiß ohne

Trübung mischen. _

Eiweifs und Blutserum geben (durch ihren Gehalt an freiem Alkali)

mit Alarm, mit vielen Metallsnlzen', namentlich Blei-, Eisen-, Kupfer-

Quecksilber— und Silber—Sollen , Niederschläge, welche, mit Wasser gel

waschen, Verbindungen von Alhun1in mit den Metalloxiden hinterlassen.

Vle das freie Alkali durch Essigsiiure hinweg‘genommen, so entsteht im

Eiweiß oder Blutserum durch Kupfer— oder Bleisalze keine Fällunm Ein

Ueberschufs des Salzes oder von Albumin löst meistens den entsta°ndenen

Niederschlag wieder auf; sie lösen sich ferner in ätzenden Alkalien, in

neutralen Salzen mit alkaliseher Basis, lodkaiium, phosphorsnurmn Na-

tron, Blutlaugensalz und verdünnten Säuren.

Quecksilberchlorid zeigt in einer Auflösung, welche ‘/„„, Albumin ent-

hält, das Albumin' durch einen weifsen Niederschlag noch an. (Albumin,

Milch etc. dient als Gegenmittel bei Quecksilbervergäiftungen.)

Alle sauren Auflösungen des Albumins werdendurch Gnlläpt‘eltinktur

und Blutlaugensalz gefällt.

Gnlläpfelaufgufs fällt das Eiweifs und Blutseram in bräunlichgelben,

zusammenhängenden, pechnrtigen Flocken. Durch eine Auflösung von

Kreosot entsteht ebenfalls ein starker Niederschlag.

Durch Zusatz von Alkohol zu Eiweii‘s und Blutserum entsteht ein star-

kes Gerinnsel, der entstehende Niederschlag löst sich nicht in reinem

Wasser. ' ‘
'

\Veingeistfreier Aether verdickt das Eiweifs zu einer festen Gnllerte,

ebenso Terpentinöl. Das Blutserum gerinnt nicht durch Aether.

Uncongulirtes Albnmin, mit Alkohol gekocht, dem man etwas Kali-

lange zugesetzt hatte, löst sich zum großen Theile auf. Beim Erkalten

scheiden sich Flocken aus, die sich im Wasser und Alkohol wieder lösen.

(Scheren)

Verhalten des gekochten Albumz'ns. Es ist völlig unermittelt, in wel-

chem Zustande sich das Albumin befindet, was in den Niederschlägen ent—

halten ist, die in dem Vorhergehenden beschrieben werden sind; höchst

wahrscheinlich ist „es in keinem derselben von der Beschaffenheit, die es

durch Erhitzen oder Sieden mit \Vnsscr erhält. Die Gerinnung durch Hitze

findet statt in lnftleercn Gefäßen, ohne Gasentwiekelung, ohne Vergröl'se-

rung oder Verminderung des Umfangs. (Frisehgelegte Eier, oder solche,

die man sogleich nach dem Legen mit Oel iiberzog, sollen durch Hitze

nur unvollständig gerinnen.) Das mit Wasser wohl ausgekochte Eiweiß

hinterläl'st in der Asche keine löslichen alkalischen Salze, sondern nur

phosphorsauren und schwefelsnuren Kalk.

In einer sehr verdünnten Mineralsäure, Salzsäure z. B. , löst sich ge-

kochtes Eiweil‘s bei 70—80°, unter Zurücklassung von wenig weißen

Flecken, in einigen Tagen auf. “'ird die Salzsäure einige Stunden mit

der Schleimhaut des Labmneeus vom Kalbe digerirt, so erlangt sie die

Fähigkeit, gekochtes Eiweiß bei “JD—40° in 8—12 Stunden aufzulösen.

Die Auflösung in kochender eoncentrirtcr Salzsäure färbt sich nach

einiger Zeit schön blau, zuweilen purpurrotb.
'

In schwacher Kalilnuge löst— sich gekochtes Ehveifs leicht auf; die

Auflösung giebt, mit Schwefelsäure übersättigt, einen zarten weißen Nie-

derschlag, welcher frei von Solnvofeßiiure ist.

‘ Durch Kochen einer concentrirten alkalischen Lösung von Eiweiß tritt

Zersetzung ein, die Fliissigkeit empfängt einen Gehalt von Schwefel-

kalium; durch Bleisalze erhält man jetzt einen schwarzen Niederschlag

von Schwefelblei; Säuren bewirken eine Entwickelung von Schwefel-

wasserstoif und scheiden bei genauer Neutralisution einen gelutinösen' Nie-

derschlag ab, der sich in einem Ueberschni‘s von Shure wieder löst. in

_
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Kalkwtuser ist das gekochte Eiweiß ebenfalls lösiicb. (Schule.) Sich
selbst überlassen fault das Blutserum und Eiweifs bei Zutritt der Luft ziem-
lich rnsch, es entsteht unter andern Produkten, die nicht näher untersucht
sind, Schwefelammonium. Das gekochte EMeifs widersteht unter Wasser

lange Zeit der Fäulnifs.

Thierfibrin.

Das Thierfibrin wurde besonders von Fourcrog g» Vauquelin , Herze-
lins etc. untersucht; es bildet einen Bestandtheil des Blutes, der Lymphe
und des Chylus, und macht die Hauptmasse der Muskeln aus.

“’enn frisches Blut während dem Ger-innen mit einem Stabe oder einer
Buthc gepeitscht und geschlagen wird, so hängt sich das Fibrin in Gestalt
von dicken, aufgcquollenen, elastischen, wcil‘sen Fäden an dem Stabe an.

Durch Kneten in erneuten: reinem “’esser befreit man es von dem Blut-
farbestofl‘. Man kann es auch aus dem Blutkuchen gewinnen, wenn der-
selbe in reine Leinwand eingebunden und in einem Strome reinen Wassers
so lange geknetet und gewaschen wird, bis das Wasser klar und farblos
abiliefst. Zur weiteren Reinigung digerirt man das Fihrin mit Alkohol und
Aether, wodurch fette Matericn entfernt werden.

Im trocknen Zustande stellt das Fibrin eine sehr zähe, harte, born—
artige, durchscheiuende, gelbliche oder graue, geruch- und geschmack-
lose Masse dar, welche in höherer {Temperatur schmilzt, nach verbrann-

tem Horn riecht und eine schwer einzuz'ischernde stickstoifhaltige Kohle
hinterläl‘st. Vollkommen verbrannt bleiben 0,77'bis 2,5 p. e. Asche,
weiche phosphorsauren Kalk und Bittererde enthält.

Das frisch dargestellte feuchte Fihrin (aus nrteriellem Blut der Kuh)
enthält (durch Austroclmcn im leeren Banane bestimmt) 80,65 p. 0. Was-
ser, das aus venösem Blut 78,95 Wasser. (Checreul.)

Der trockue [<‘ascrstotf nimmt im Vi’asser sein dreifaches Gewicht Was--
ser wieder auf, ohne übrigens ganz sein früheres Ansehen wieder zu ge—
winnen. ln siedendem \-’Vasser schrumpft das Thierfibrin ein, verliert seine
elastische Beschaffenheit und wird weich und zerreiblicb, bei längerem
Sieden wird es zum groi‘sen Theil aufgelöst. Die Auflösung schmeckt nach
Fleischbrühe, sie trocknet zu einer spröden, gelblichcn, durchsichtigen,
in Wasser wieder löslichen Messe ein, ohne zu gelatiniren.

Feuchtes Fibrin, in einer mit Sauerstoll'gas gefüllten und durch Queck-
silber gesperrten Glocke absorbirt 1/„‚ von dem Volumen des Gases und
verwandelt das Bückstiindige in Kohlensäure. Ueberläfst man Fibrin (von
venösem Blut) mit \Vnsscr bedeckt, sich selbst, so wird die Mischung
nach einigen Tagen schleimig und nimmt den Geruch nach altem Käse an,
es entstehen Ammoniaksulze, sie wird nach und nach flüssig und coagulirt
alsdann ähnlich wie Blutserum beim Erhitzen, Zusatz von Sublimat und
Alkohol. 100 Gramme feuchtes Fibrin, auf einem Trichter mit “’asser
bedeckt, was man alle zwei bis drei Tage abfliefsen liefs und wieder
durch frisches ersetzte, verschwindet in drei Monaten völlig, nur eine
dünne braune Schicht auf dem Papier hinterlassend, die sich nicht ablösen
liefs. (Gay-Lussac Ann. d. chim. et de phys. IV. "p. 71).

Muskelfleisch von Ochsen und ein Stück Leber verhielten sich gleich,
mit dem Unterschiede jedoch, dafs das darin enthaltene Fett auf dem Filter
zurückblieb.

Frisches Fibrin aus venösem Blut löst sich in gelinder Wärme in essig—
saurem Natron und Salmiak (Berthollet), dasselbe löst sich bei 40 — 50°
in einer kaltgesz'ittigten Salpcterläsung. Die erhaltene Fibrinlösung coa-
gulirt beim Kochen und wird durch Alkohol und Sublimat gefällt, so wie
dcurch Essigsäure; sie zeigt mithin die Eigenschaften des Albumins (und
aseins).

__ Das Fibrin der Muskelfaser kann durch Salpeterlösung ebenfalls ver-flussigt werden. Diese Eigenschaft geht dem Fibrin aus arteriellen Blute,
Liebig organ. Chemie.
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so wie dem Fibrin aus dem in entzündlichen Krankheiten gelassenen Blute

ab. Durch Aussetzen an die Luft., Behandlung mit siedendem Wasser ver-

liert auch das Fibrin des venösen Blutes seine Fähigkeit, sich in Salpeter-

wasser zu lösen.

Gegen Alkalien und Säuren verhält sich das Fibrin ähnlich wie das

gekochte Albumin.

Mit \Vasserstofl'hyperoxirl in Berührung bn'ngt frisches Thierfibrin eine

Zersetzung unter lehhat‘ter Entwickelung von Sauerstotfgas hervor, durch

Kochen oder Behandlung mit Alkohol verliert das Fibrin diese Eigenschaft.

Tln'ercasez'n.

Das Thiercasein ist vorzüglich in der Milch der Säugethiere enthalten

und der schwet'el— und stickstoii"haltige Hauptbestandtheil derselben, wel-

cher in dem Ernährungsprocefs zur Blutbildung verwendet wird.

Das 'l‘hiereasein ist in reinem Zustande unbekannt, man kennt nur

seine Verbindungen mit Basen oder Säuren, zu welchen beiden es eine

ausgezeichnete Verwandschaft besitzt. Die Widersprüche in den Eigen-

schaften, die man diesem Körper zuschreibt, erklären sich aus der Ver-

schiedenheit der Verbindungen, die man davon dargestellt und irriger Weise

als reines Thiercasein beschrieben hat.

Das reine Thiercasein ist für sich im Wasser nicht löslich und in der

Milch durch Kali in Auflösung erhalten, welches derselben eine schwach

alkalische Reaction ertheilt. Alle Säuren bringen bei vorsichtiger Neutra-

lisation des Alkali’s in der abgerahmten Milch keine Gerinnung hervor,

erhitzt man aber nun zum Sieden, so scheidet sich das Casein in zäl|en,

weifsen, zusammenklebenden Flocken aus. Bei einem Ueberscbui's von

Oxal- und \Veinsz'iure löst sich der gebildete Niederschlag wieder auf; er

ist sehr Wenig loslich in verdünnten oder mäßig coneentrirten Mineral-

säuren, woher es kommt, dan in den Auflösungen des Thiercaseins in

Pflanzensäuren durch Salzsäure und Schwefelsäure ein Niederschlag her-

vorgebracht wird. In der mit Wasser verdünnten Milch bringt Essigsäure

einen Niederschlag hervor, der durch einen Ueberschui's von Säure wieder

verschwindet. Verdünnte Phosphorsäure bringt in derMilch keine Gerin—

nung hervor, diese erfolgt sogleich, wenn der kochenden Milch einige

Tropfen mäfsig concentrirter Phosphorsäure zugesetzt werden. Das durch

überschüssige Schwefelsäure m der Milch hervorgebrachte Coagulum ent-

hält eine gewisse Menge Säure in chemischer Verbindung, die durch Wa-

schen hinweggenommen werden kann. Dieses Coagulum löst sich in

kohlensauren Alkalien leicht und mit Aufbrausen auf und kann durch neuen

Zusatz von verdünnter Schwefelsäure wieder daraus gefällt werden. Der

Niederschlag, der durch Neutralisation der Milch mit Schwefelsäure beim

Sieden erhalten wird, reagirt nicht sauer, er hinterläl'st nach dem Aus—

waschen mit kochendem Wasser, Trocknen und Verbrennen eine alkalische

Asche, welche Kalk, Gyps und phosphorsauren Kalk enthält. Wird das

sohwefelsaure Thiercasein mehrmals hintereinander in einer alkalischen

Flüssigkeit gelöst, kochend mit verdünnter Schwefelsäure gefällt und in

heifsem Wasser völlig ausgewaschen , so gelingt es zuletzt, ein schwe-

felsaures Thiercasein zu erhalten, was beim Verbrennen keine Asche mehr

hinterlail'st.

Das schwefelsaure Thiercasein ist in kaltem Wasser schwierig , in ko-

chendem ziemlich leicht loslich. Die heil'se Auflösung reagirt wie bemerkt

sauer und giebt bei vorsichtigem Zusatz von kohlensaurem Kali ein starkes

weifses Coagulum von Casein, was sich bei einem schwachen Ueberschul's

von Alkali vollständig wieder löst. Diese Erscheinung dürfte sich nicht

zeigen , wenn das Casein, wie man gewöhnlich glaubt, für sich im Wasser

löslich wäre.

Setzt man schwefelsaurem Casein Barytwasser in kleinen Portionen

zu, bis alle saure Reaction verschwunden ist, so erhält man einen in

Wasser uniöslichen Rückstand. Digerirt man schwefelsaures Casein bei  
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gewöhnlicher Temperatur mit Wasser und kohlensaurem Bnryt , so erhältman eine Auflösung von Casein, welche, zur Trockne abgedampt‘t, eine
Masse giebt, die 20—21 p. e. kohlensauren Baryt nach dem Verbrennenhinter-läßt. ( Vogel.) Auf diesem Wege kann demnach kein neues Cuseindargestellt werden. Vermischt man abgerahmte Milch mit ihrem gleichenVolum Alkohol, so entsteht ein dicker weifser Niederschlag, welcher einenähe , alkalische Asche nach dem Verbrennen hinterlafst. Mit \Veingeistin feuchtem Zustande ausgekocht, löst sich eine beträchtliche Menge davonauf und scheidet sich beim Erkalten theilweise in Flocken wieder aus.Diese Flocken bestehen aus einer an Alkil.li reichen Verbindung des Caseins,sie lösen sich in reinem Wasser. (Scheren) Die weingeistige Lösungdes Cuseins giebt, mit Essigsäure versetzt, einen Niederschlag, der beieinem Ueberschui‘s von Säure verschwindet. Alle weingeistigen Lösungenvon Casein hinterlassen nach dem Abdnmpfen und Verbrennen eine alkali-reiche Asche. (Scherer). Nach dem Auskoehen des mit Alkohol aus derMilch erhaltenen Congulums, mit “'eing-eist, “'aschen mit Aether und”Wasser, bleibt der größte Theil des Caseins im Rückstand und stellt introcknem Zustande eine weil'se, undurchsichtige, geruch- und geschmack-lose und in Wasser unlöslicbe harte Masse dar, welche nicht als reinesCasein betrachtet werden kann, da sie nach dem Verbrennen 10 p. e.Asche und namentlich phosphorsauren Kalk hinterläl'st. (Scherer). DieseMasse, mit kaustischem Ammoniak in Berührung, schwillt wie Traganthauf und bildet eine Gallerte, die sich in mehr Wasser vollständig löst.Sie löst sich ferner mit Leichtigkeit in reinen und kohlensauren fixen Al-kalien.

‚

Man nimmt gewöhnlich an, dafs das kohlensaure Kali, was man nachdem Abdampfen und Verbrennung des Rückstandes der Molken erhält, inder Milch in der Form von milchsaurem Kali enthalten scy, allein in fri-scher Milch kann keine Milchsäure nachgewiesen werden. Man kann imGegentheile die Milch mit einer beträchtlichen Menge verdünnter Schwe—felsäure oder Salzsäure vermischen, ohne dafs sie eine saure Reactionannimmt. Wäre das Casein für sich in Wasser löslich und des Alkali nnMilchsäure gebunden, ‘so mül‘ste ein jeder Tropfen der zu:;esetzten Säureein Aequivalent Milchsäure in Freiheit setzen. (Haidlen.)
Lösliches Thiercasez'n. Mit diesem Namen bezeichnen wir mit Bra-connot eine Verbindung des Thiercaseins mit Kali, welche erhalten wird,indem man schwefelsuures Casein mit Wasser zum Sieden erhitzt und solange tmpfenweise kohlensaures Kali zusetzt, bis sich alles vollständigzu einer schleimigen Flüssigkeit gelöst hat, welche trübe und unklar voneingemengtcn Fetttheilen ist. Man mischt sie mit Alkohol, bis ein schwa-cher Niederschlag gebildet wird und überläl'st sie der Ruhe , wo sie sichklärt. Den Absatz am Boden und an der Oberfläche der Fliiss'=man durch Filtration und dampi‘t die erhaltene klare Flüssigkeit zurTrockne ab. Die trockne Masse stellt lösliehes Casein dar, von schwach—saurer Reaction, es ist fest, hart, unveränderlich an der Luft, durch-sichtig und dem reinen arabischen Gummi sehr ähnlich, es löst sich in kal—tem und kochendem Wasser zu einer schleimigen Flüssigkeit, die beimAbdampfen auf der Oberfläche eine Haut bildet, welche eben so oft wiedernen entsteht, als man sie hinwegnimmt. (Bracomzot.)

Milch, mit Ausnahme der Phosphorsäure, durch welche keine Coagulationbewirkt‚wird. (Braconnat.) Die durch Säuren bewirkten Niederschlägelösen sich in essigsauren Alkalien auf. Alle Erden- und Metalloxide, Bit-tererde und Zinnoxid scheiden aus der Auflösung des lfislichen Caseinsdas Casein ab, indem sie sich damit verbinden. In einer ähnlichen Weiseverhalten sich Metallsnlze oder Kalk, Baryt und Erdsalze. Setzt man zueiner Auflösung von Casein etwas Gypswasser und erhitzt zum Sieden,so scheidet sich ailes lösliche Casein in Gestalt eines unlösliehen Coagu—ums ab. Kohlensaurer Kalk oder schwefelsaurer Baryt mit einer Auflö-
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sung von Casein erwärmt und abgedampft , geht damit eine unnunözliche

Verbindung ein. (Bruconnot.)
.

Alkohol hat keine Wirkung auf das lösliche Casein , in schwachen

W'eingeist ist es hingegen löslich. (Braconnot.)

Durch Zusatz von Zucker oder lösliehen Salzen mit. alkalischen Basen

tritt ähnlich wie bei den Seifen eine Scheidung ein, das lösliche Casein

scheidet sich in Gestalt einer körnigen Masse ab, die in reinem Wasser

wieder löslich ist.

Mit Gummi erwärmt verliert das lösliche Casein völlig seine Löslichkeit

was Bracomwl den darin enthaltenen Kalksalzen zuschreibt. ’

Die Milch.

Beim Abdampfen der Milch in der Wärme an der Luft entsteht an

ihrer Oberfläche eine weifse Haut, welche hinweggcriommen, sich wieder

erneuert. In einem sauerstoll'freien Gase beobachtet man die Bildung der-

selben nicht. (Scherer-.) Mit Alkohol und Aether von dem anhängendm

Fett befreit stellt sie eine in kaltem und heifsem Wasser unlöfsliche,

weiche, zerreibliche Masse dar, die beim Verbrennen Kalk und phosphor-

sauren Kalk hinterläl‘st. Wird die Milch im luftleeren Raum zur Trockne

abgedampft und der Rückstand mit einer Mischung von Aether und Alkohol

ausgewaschen, so löst sich die Butter auf“. Durch weitere Behandlung mit

kaltem Wasser werden die Salze und der Milchzucker aufgelöst, zuletzt

bleibt das Thiercasein im unlöslichen Zustande zurück. Dieser Weg wird

gewöhnlich zur Analyse der Milch eingeschlagen.

Ueberläfst man die Milch der Einwirkung der Luft, so erleidet das

aufgelöste Casein durch den Einflufs des Sauerstoffs eine Veränderung,

die sich bei gewöhnlicher Temperatur auf den in der Milch enthaltenen

Milchzucker überträgt. Nach 24 Stunden oder einigen Tagen gerinnt 'die

Milch ohne bemerkliche Gasentwickelung zu einer zitternden, weifsen,

gallertartigen Masse, die sich beim Erwz'irmen zu dicken weißen Flocken

zusammenzieht, welche in einer gelbliehen Flüssigkeit, Mol/ren. schwim-

men. Bei dieser Aenderung in der Beschaffenheit der Milch beobachtet

man einen Zeitpunkt, wo dieselbe bei gewöhnlicher Temperatur noch voll—

kommen flüssig, durchaus keine äußerlich wahrnehmbaren Zeichen von

Zersetzung dnrbietet, wo aber Coagulation eintritt, sobald sie zum Sieden

erhitzt wird. In einem weiter fortgeschrittenen Zustande findet man, dafs

sie schon bei gelinder “'iirme zu einer zusammenhängenden
Masse ge-

rinut und eine saure Reaction darbietet. (Scheren) Diese Erscheinung

hängt offenbar mit der ungleichen Menge der.in diesen verschiedenen Sta-

dien aus dem Milchzucker gebildeten Milehsiiure zusammen, und das Ge—

rinnen selbst mufs von der Gegenwart des Milchzuckers als abhängig be-

trachtet werden.

Die saure Reaction der Molken nimmt in ofi'enen Gefäfsen bei fort-

dauernder Einwirkung des abgesehiedenen Caseins auf den noch vorhan-

denen Milchzucker zu, bis derselbe völlig verschwunden ist. Sättigt man

die freie Milchsiiure mit kohlensaurem Natron und fügt der Masse eine

neue Quantität Milchzucker hinzu, so wird eine der zugesetzten Menge

correspondirende Menge Miiehsäure erzeugt, und in dieser Weise kann

durch abwechselnden Zusatz von Natron und Milchzucker der letztere so

lange in Milchsäure übergefiihrl; werden, als noch Casein im Zustand der

Umsetzung vorhanden ist. (Frenzy/.) Das durch Sauerwcrden der Milch

gebildete Congulum hinterläfst nach dem Verbrennen 2 p. e. nichtalknlische

Asche. (Scheren) Durch Zusatz von kohlensnuren Alkalien läfst sich

das Sauer-werden der Milch vermeiden, es wird ferner verlangsamt durch

Zusatz von Salzen mit alkalischer Basis.

Erhitzt man frisch gemolkene Milch in einem gut verschlossenen Ge-

fäfse in siedendem Wasser, bis sie die Temperatur desselben angenommen

hat, so erhält sie sich eine unbegränzte Zeit ohne alle Veränderung. Mit

dem Oeffnen des Gefäl'ses, d. b. mit dem Zutritt der Luft, tritt hingegen
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die beschriebene Veränderung ein. Dafs in der That die Bildung der Milch-

säure aus dem Milchzucker die Ursache des Gerinnens der Milch ist, geht

mit zweifelloser Gewil'sheit daraus hervor, dafs thierische Materien , die

im Zustand der Veränderung begrifi'en, den‘Milchzueker für sich in Milch-

säure zu verwandeln vermögen, die Gerinnung der frischen Milch im ho-

hen Grade beschleunigen. Dies geschieht namentlich schnell durch die

Schleimhaut des Magens junger Kälber (Labmagen) oder vielmehr durch

eine lösliche Materie, die durch Zersetzung desselben in Berührung mit

Wasser gebildet wird.

Wird ein kleines Stück der frischen oder eingesnlzenen Schleimhaut

mit Wasser 10 Stunden oder länger in Berührung gelassen und diese Flüs—

sigkeit sodann mit dem zweitausendfachen Volum frischer erwärmter Milch

gemischt, so gerinnt sie nach einer bis zwei Stunden völlig ohne Gas-

entwickclung zu einer zitternden Gallerte. Von dieser Eigenschaft wird

in der Käsehereitung Anwendung gemacht. Durch vorsichtige Bewegung

der geronncnen Masse vereinigt sich das Gerinnsel zu dichten Flocken,

süfser Käse, die keine saure Reaction besitzen und in einer weder sauren

noch alkalischen Flüssigkeit schwimmen , süfse Molken. Die sül‘sen Mol-

ken, so rasch und so vollständig wie möglich von dem Coagulum befreit,

geben beim Abdampfen und Kristallisiren den unverändert gebliebenen

Milchzueker. Längere Zeit mit dem sül‘sen Käse in Berührung, geht der

Milchzucker in Milchsäure über.

Das nach Braconnot dargestellte lösliche Gastein wird durch die Schleim-

haut des Kalbsmagens unter denselben Umständen nicht coagulirt.

“’erdcn süi‘se oder saure Molken (zum Sieden erhitzt, so entsteht eine

neue, wiewohl schwache Geriunung durch Abscheidung weißer Flocken,

die nach ihren Eigenschaften dem Thieralbumin identisch sind. (Ziegen)

Das Gewicht des frischen Käse zu dem des Ziegers verhält sich im trock—

nen Zustande wie 100: 16—18. (Scheren)

Wird die Milch nach der von selbst erfolgendei] Gerinnung bei ge-

\\‘öhnlieher oder besser bei einer Temperatur von 24—30° in einem ver-

schlossenen Gefäße sich selbst überlassen, so stellt sich eine lebhafte

Gasentwickelung ein, ein Theil des Milchzuekers verwandelt sich in Trau-

benzuch'er, der durch die Einwirkung des sich zer-setzenden Käse in Al-

kohol und Kohlensäure zerfalillt. Bei der Destillation erhält man einen an

Ammoniak reichen nach Buttersiiure riechenden \Veingeist. Die gegohrne

Milch, längere Zeit der Luft ausgesetzt, giebt einen schwachen Essig,

der durch Zusatz von Branntwein und längeres Aussetzen an die Luft ver-

starkt werden kann. Zucker, den man in höhereanemperaturen mit Käse

gahren lafst, liefert unter “'asserstolfgas und Kohlensäureentwiekelung

eine reichhehe Menge Buttersäure. (Pelouzm)

_ In der Verwesullg des .Thiercaseins (in oli'enen Gefäfsen) wird nach

diesen.ßeobaciitungen der Milchzueker in Milchsäure verwandelt , in dem

eigentlichen Falllnifsprocei's hingegen erleidet er die nämliehen Verände-

rungen Wie der _Ilohrzucker. In einer andern Zersetzungsweise, welche

bis Jetzt nicht naher untersucht ist, nimmt die Milch eine schleimigc Be-

schalfenhert an und läfst sich in iange Fäden ziehen. (Langwerden derMiich.)

‘ Die Milch enthält neben Thiercasein Milchzucker, Fett (Butter) und

galze. ‘Die nicht wechselnden fixen Bestandtheile in der Milch der Kuh

smd K3“ und phosphorsaurer Kalk, die Frauenmilch ist reicher an Alkali

und zwar an Natron.

Berzelms fand in der Kuhmilch Chlorkalium, phosphorsaures Alkali,

phosphorsauren_lialk, freien Kalk, Bittererde, nebst Spuren von Eisen—

°de- . Da man ‚in der Milch der Thiere und des Menschen viele Salze wie-

der findet, die sie durch den Mund zu sich genommen haben, wie kohlen—

saures Natron, Iodkalium, Kochsalz etc., so hat man bei Analysen der
Milch auf den Inhalt der Nahrung an Salzen Rücksicht zu nehmen.

(Pelzgot.)

Kühä\lach der Untersuchung von Haidten enthielten 100 Th. Milch zweier
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Phosphorsanren Kalk 0,281 0,344

„ Bittererde 0,042 0,064.

„ Eisenoxyd 0,007 0,097

Chlorkalinm . . . . . . 0,144- 0,183

Chlornatrium. . . . . . 0,024 0,034-

Natron . . . . . . . . 0,042 0,045

0,490 0,677

Da ferner das Casein eine nicht unbeträchtliche Menge Schwefel ent-

hält, so ist es stets der Fall, dafs sich bei Einäscherung des nach der

Verdampfung bleibenden Bückstandes eine gewisse Menge sehwel’elsaures

Salz vorfindet, was z. B. (nach Derzelius) in der Kuhmllch fehlt.

Die bis jetzt angestellten Analysen der Milch geben über die Menge

der in den Brüsten milchgebender '.l‘hiere abgesonderten festen Bestandtheile

keinen Aufschlul's. Der ‘Vassergehalt der Milch wechselt mit der Nab-

rung und den: Zustand der Bewegung und Anstrengung, denen sich das

Thier hingehen mul‘s, um sich die Nahrung zu verschaffen. Bei Stallfl'itte-

rung gibt eine Kuh eine größere Quantität Milch, als auf freier Weide,

sie ist aber der procentischen Zusammensetzung nach ärmer an festen Be-

standtbeilen und enthält mehr Wasser. Das relative Verbältnil's der Butter

und des Milchzuckers zum Käse ist eben so wechselnd, bei starker Be—

wegung ändert sich mit dem Wassergehalt das relative Verhältnifs der

Butter zum Käse. Einen ähnlichen Einfluß hat die Nahrung auf die Zu—

sammensetzunp,r der Milch, eine an Slickstolf reiche Nahrung giebt eine

an Käse reiche Milch, Amylon erhöht den Butter- und Milchzuckergehalt.

F. Simon erhielt bei dem Abdampfen einer frischen Kuhrnilch 85,9 p. e.

Wasser und 14,1 p. e. Rückstand, der letztere bestand aus 7 Casein,

8,93 Butter, 2,87 Milchzucker und Salze. Boussz'ngault erhielt von 100

Kuhmilch 3 bis 3,4 Casein, 3,5 bis 5,6 Butter, 4,2 bis 5,5 Milcbzucker

und 86,5 bis 88,8 Wasser. Für diese beiden Analysen hört jede Verglei-

cbung auf.

Eine der besten Methoden zur Analyse der Milch ist von Haidlen

(Annalen der Pharmazie '.l‘. XLV. p. 274)beschrieben werden. Man be-

feuchtet gebrannten Gyps mit “’asser, reiht die hartgewordene Masse zu

feinem Pulver und trocknet nlsdann so lange im \Vasserbade, bis er nichts

mehr am Gewicht verliert. Man wiegt nlsdann eine gewisse Quantität

davon ab und trägt dieselbe in etwa das füntl'ache Gewicht Milch ein,

die man sodann bis zum Sieden erhitzt. Das Ganze wird alsdann zur

Trockne im \Vasserhade eingedamplt und gewogen, wenn kein Gewichts-

verlust mehr bemerkbar ist. Zieht man das Gewicht des angesetzten

Gypses von dem erhaltenen Gewicht ab, so hat man das Gewicht aller in

der Milch enthaltenen fixen Hestandtheile zusammengenommen. Die trockne

Masse wird nun, was leicht geschieht, aus der Porzellanschale heraus-

genommen, zu Pulver zerrieben, ein bestimmtes Gewicht davon in ein

tarirtes Glaskölbcben gebracht und mit Aether so lange ausgezogen, als

dieser noch Butter aufnimmt, das Glaskölbchen mit der Substanz im VVas—

serbade getrocknet, gibt bei einer neuen \Vägung in dem Verlust die ans-

gezogene Butter, die man zum Ueberfluss durch das Gewicht des Bück-

standes nach Verdampfung des Aethers controliren kann. Nach der Be-

handlung mit Aether wird der Rückstand in dem Glaskölbchen mit Wein-

geist von 0,85erschöpft, der Gewichtsverlust gibt den Milchzucker und

die im \Veingeist löslichen Salze der Milch. Was mit dem Gyps verbun-

den bleibt, ist Casein und enthält die unlöslichen Salze der Milch, durch

Abdampfen und Verbrennen des Bückstanrles einer zweiten Quantität der

nämlichen Milch, erhält man die Summe der Salze, die durch Wasser in

lösliche und unlrisliche getrennt und bestimmt werden. Nach diesem Ver-

fahren gaben 100 Th. Milch einer  
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Kuh 8 Butter, 4,6 Milchzucker, 5,1 Casein und unlöslicho Salze,

Fraueumilch 3,4 -— 4,8 —- 3,1 — von einer andern kran-

ken Frau

— 1,8 — . 8,2 -— 2,7 (Haidlen.)

Zur Vergleichung der Zusammensetzung der Milch von verschiedenen

Thieren geben wir im Folgenden einige Analysen von Clzevallier und

Henry, die nur in so fern einen gewissen Werth haben, als sie nach einer

und derselben Methode angestellt; sind. (Die Milch wurde im Kochen durch

Essigsiiure coagulirt, der abgeschiedene Käse von der Butter durch Aether

geschieden, die Molken nhgedampl‘t und der trockne Rückstand gewogen;

unter Salzen sind die feuerbeständigen Besinndtheile begriffen.)

Kuh— Esels- Frauen- Ziegen- Schaf-

mitch milch milch milch milch

Trockner Käse . . . 4,48 . . 1,82 . . 1,52 . . 4,02 . . 4,50

Hutter . '. . . . . 8,13 .. 0,11 .. 3,55 .. 3,32 .. 4,20

Trockner Milchzucker 4,77 . . 6,08 . . 6,50 . . 5,28 . . 5,00

Salze ., . .. . . . 0:60 . . 0,34 . . 0,45 . . 0,58 . . 0,68

Wasser. . . . . . 87,02 ..91,65 ..87,95 ..86,80 ..85,62

Colostrum. Mit diesem Namen bezeichnet man die in der ersten Zeit

nach der Geburt nbgeschiedene Flüssigkeit, welche durchaus ihrem Ver—

halten und ihrer Zusammensetzung nach von der Milch verschieden ist;

bei Kühen ist sie dunkelgelb, dickschleimig und enthält nur Spuren von

Butter, nicht durch Lahmagen coagulirlmr. Beim Erwärmen gesteht sie

gänzlich wie Serum zu einer festen dem coagulirten Serum ähnlichen

Masse. ‚

Zusammensetzung des Colostrums der

Kuh Esele'n Ziege

. Chevallier u. Henry Boussingault

Albumin (durch Hitze coa-

gulirbar . . . . . . 15,07 . . . . 1 5,1 . . 11,60 . 24,50

Casein . . . . . . . 2, . . . . — . . 0,80 . 3,00

Butter . . . . . . . 2,60 . . . . 2,6 . . 0,5c . 5,20

Milchzucker . . . . . Spuren . . . 3,6 . . 4,30 . 3,20

Wasser . . . . . . . 80,38 . . . . 78,4 . . 82,84 . 64,10

Salze . . . . . . . . 0,3

Von der Milch fleischfressender Thiere ist die Hundemz'lch von Simon

untersucht worden. Zwei Analysen gaben

Käse . . . . . 17,40 . . . 14,60

Butter . . . . 16,20 . . . 13,80

extractartige Stoffe 2,90 . . . 3,00

Salze . . . . . 1 ,40 . . . 1 ‚48

Wasser . . . . 65,74 . . . 68,20

Bemerkenswerth in dieser Milch ist die Abwesenheit des Milchzuckers.

Fäulnifs des Thiercasez'ns.

Die Veränderungen , welche das reine Thiercasein durch Fäulnil's er-
leidet, sind unbekannt. Braconnot überliel's reines schwefelsaures Cesein
mit Wasser bedeckt sich selbst und beobachtete, dafs es sich zertheilte
und zum grol'sen Theil in Wasser loslich wurde, ohne einen f'auligen Ge-
ruch zu verbreiten, er erhielt eine gelbliche Flüssigkeit von salzigem
Geschmack, welche sehwefelsaures Ammoniak, Casein‘ und Käsoxyd
(aposepedine) enthielt.

' .

Gewöhnlicher frischer unausgewaschener weißer Käse von abgerahm-
. ter Kuhmilch, die von selbst sauer geworden war, den man also nach
dem, was man in dem Augenblick davon weils, als ein Gemenge von
milchsuurem Casein, Milchsäure, Milchzucker (Alkohol ?), Butter und
einer der Fliissigkeit entsprechenden Menge Salze der Milch anzusehen
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hat , geht, mit etwas mehr als seinem gleiehen Votum Wasser vermischt,
in stinkcnde Fäulnil's über. Veoh einem Monat verändert sich die Masse
und man erhält beim Fiitriren eine wenig gefärbte, sauer reagirende Flüs-
sigkeit, welche Bleisalze nicht sehwiirzt und einen weißen im Wasser
unlöslichen Rückstand. Die Flüssigkeit gibt bei der Destillation ein äus-
serst stinkendes Oel und setzt beim Sieden ein dem Eiweil‘s ähnliches
weifses Coagnlum ab, der Rückstand in der Retorte zu einem Syrnp ub-

g'edampft, verbreitet den Geruch nach Essigsänre und gesteht beim Erkal-
ten zu einer kristallinischen Masse, die, mit \Veingeist verdünnt, eine
beträchtliche Menge Käsoxid hinterläfst, während sich mehrere andere
Substanzen lösen, unter denen phosphorsaures Natron-Ammoniak, so wie
eine ölige in Wasser lösliche Säure (Hutterst'iure? Caprin- oder Capron-
säure?) von schnrfem, brennendem Geschmack, eine in Wasser und Al-

kohol lösliche stickstofl‘haltige, und eine zweite in Alkohol unlösliche Sub-

stanz die bemerkenswerthesten sind. Der nach der Fäulnifs des weißen
Käse bleibende im Wasser unlösliche Rückstand bestand aus Margarin-
säure, margarinsaurem Kalk, Oelsäure und einer braunen stickstolihaltigen

Materie. (Bracomwt.)

Der im Handel vorkommende Käse ist ein Product einer allmäligen
Veränderung- der in der Milch vorhandenen im Wasser unlöslicheu Stoffe;

er‘ besitzt eine sehr ungleiche Beschaffenheit. Man unterscheidet magern

und fetten und Bahmkäs. Der erstere ist aus abgerahmter, der andere

aus unabgerahmter Milch, der letztere aus Milch gewonnen, der eine ge-

wisse Quantität Balim zugesetzt wurde.

Die bei gleichem Alter mehr oder weniger feste Beschaffenheit des

Käse hängt von der Menge der darin enthaltenen fetten Bestandtheile ab,

der an diesen reichste Käse ist schwierig, der magere Käse ist weich, ela-

stisch, mit einem gewissen Grade von Zähigkeit. Mit dem Alter vermin-

dert sich die Festigkeit aller Arten Käse, sie werden weicher, manche

schmierig.

Die schweizer, holländischen und englischen Käse werden aus unab-

gerahmter Kuhmileh, die besten französischen Käse, von Boguefort z. B.,

aus Schafmileh, gewonnen; die des Abends und den nächsten Morgen ge-

sammelte Milch wird durch Lab zum Gerinnen gebracht. (In Chedder dient

für 200 Litres Milch, die Flüssigkeit, die man durch ein Stück eingesalzenen

Lnbmagen von etwa 8 Quadrntzo'd Oberfläche erhält, das man über Nacht

in etwa einem Pfunde Wasser einweicht, in Glocester wird hierzu die

gesättigte Kochsalzlösung angewendet, in dem man den ganzen Vorrath

des Labmagens aufbewahrt.) Mali vermischt die Labflüssigke-lt mit der

lauwarmen Milch, die damit nach einer oder zwei Stunden zu einer zit—

ternden Gallerte gerinnt. Durch eine sehr vorsichtige Bewegung wird die

Scheidung der Molken vom Käse befördert und ähnlich wie durch Schlagen

und Bewegung des gerinnenden Blutes, das sich in der Ruhe in der Form

einer Gallerte abscheidende Flbrin die Form von zusammenhängenden Fä—

den gewinnt, geschieht dies bei der unablässigen Zertheilung des gallert-

”tigen Käse; das wie in Zellen oder einem Schwamm eingeschlossene

Wasser trennt sich davon, der Käse gewinnt dle Form von dichten ela-

stischen Flocken, die noch härter und dichter werden, wenn sie (wie in

Cliedder) mit; einem Theil der zum Sieden erhitzten Molken angebrüht werden.

Für die Güte des Käse ist die vollständige Trennung der Molken von dem Käse

eine Hauptbedingung, sobald sie eingetreten ist, wird der Käse heraus-

genommen und einem steigenden Druck in einer Sehrauhenpresse unter—

worfen; das Salzen des Käses hat; die Entfernung der Molken, oder wenn

minn will, die Entfernung des Wassers zum Zwecke, der frische Käse

nmmt kein Salz auf, er verhält*sich gegen Salz oder Salzwasser wie

andere thierische Materien oder wie Seife, der im wasserhaltigen Zustande

in Berührung mit; Kochsalz das \Vnsser entzogen wird. Vor dem Pressen

wird in den Käsedistrieten bei Chedder der frische Käse mit einem Theil

der zum Sieden erhitzten Molken nochmals aufs sorgfältigste zertheilt,

durch ein Sich von der Fliissigkeit getrennt, mit dem dreii'sigsten oder  
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vierzigsten Theil Kochsalz vermischt; und mehrere Tage einem steigenden

Drucke unterworfen. In Gloccster wird der frische Käse ohne Zusatz

von Salz sogleich nach seiner Darstellung in hölzerne Formen gepref'st

und so bald er eine zusammenhängende Beschaffenheit erhalten hat, 14

Tage und länger von außen mit Kochsalz einge'rieben, wiihrend welcher

Zeit man ihn einem steigenden Drucke unter-wirft. Nach dieser Zeit wird

der Käse bei gewöhnlicher Temperatur an einem vor dem Luftwechsel

geschützten, wiewohl nicht feuchten Ort ein Jahr lang und länger sich

selbst überlassen, wo er dann allmi'ilig.r den Geschmack und die Beschaffen-

heit des Tafelkäses annimmt. Die englischen Käse haben einen schwachen,

durchaus nicht stinkenden Geruch, sie sind nicht blasig oder porös und

verdanken ihren Geschmack vorzüglich den in der Butter enthaltenen

flüchtigen Säuren. Ist die Trennung der Molken von dem Käse unvoll-

ständig, so bleibt eine bemerkliche Menge Milchzucker in dem frischen

Käse zurück, der , indem er in Gährung übergeht, Kohlensäure entwickelt,

wodurch der Käse eine blasige Beschaffenheit erhält. Uebertriigt sich

diese Githrung dem Thiercnsein, so erleidet dies eine von der in den eng—

lischen Käsen verschiedene Veränderung, er nimmt einen stärkeren Ge«

schmack und einen stinkcnden Geruch an. Wird dem Käse mehr Salz zu-

gesetzt, als die Scheidung von dem Wasser (von den Molken) niithig

macht, so wird die Zersetzung der Butter aufgehalten und theilwei—se un-

terdrückt. Dieser Art von Käsen (wie die holländischen) geht der eigen-

thümliche aromatische Geschmack, der die englischen Käsesorteu charak-

terisirt, ab.

Die Qualität des K:“ises oder der Unterschied der verschiedenen Käse—

sorten hängt von der Methode der Bereitung und Darstellung und den at-

mosphiirischen Bedingungen während der ganzen Dauer der Behandlung

vorzüglich ab*). Die Milch der Kuh ist im Frühling, Sommer und Herbst

ungleich in ihrer Zusammensetzung, was in den darausJaereiteten Käsen

keine in die Augen fallende Verschiedenheit hervorhringt, der Unterschied

ist wenigstens nicht gi'öfsei', als wie der von zwei Käsen, die in dersel—

ben Gegend und Jahreszeit und in zwei verschiedenen Häusern gewonnen

wurden. Es ist zweifellos, dafs die von den Thieren genosseuen nament-‘

lich aromatischen Pflanzen einen gewissen Einfluf‘s auf den Geschmack des

Käses ausüben, (der Geschmack des Allium canadense und Album ursi-

num geht in die Milch und den daraus bereiteten Käse über) allein dieser

Einflul‘s ist sehr untergeordnet. Strenge genommen kann die nämlichc

Fläche in ungleichen Zeiten keine Käse liefern, welche vollkommen iden-

tisch sind, eben weil die Eutwickelung und Blüthe der Pflanzen, von denen

die Milch stammt, einer ungleichen Jahreszeit angehört, allein wie be-

merkt, dieser Einflul's ertheilt den Kästen keine characteristischen Ver-

schiedenheiten.

Thierschlez'm.

Die Oberfläche der meisten Kanäle und Behälter von Flüssigkeiten im

thierischen Körper sondert eine eigenthümliche Materie von schleim- oder '
gallertartiger Beschaffenheit ab, die man mit'dem allgemeinen Namen
TInersc/rleim bezeichnet. In trocknem Zustande ist er weif's, fest, hart und

 

') Die Qualität des Roquei'urt-Käses—hängt ausschließlich von den Räumen ab,

in denen die geprel'sten Käse während der Zeit des Reifens aufbewahrt
‚werden; el sind diefs mit Cebirgsgrolten oder Spalten in Verbindung ste-

hende Keller, die durch Luftstrdme, welche aus den Spalten des Gebirgs

kommen, sehr kühl (5 bis 6°) erhalten werden. Diese Keller haben je

nach der niedrigen Temperatur einen eebr nngleichen Werth. Girou

(Ann. de clnm. et. de phys. T. XLV. S. 371) fiihrt an, dafs ein Keller,

dessen Construction nicht über 12000 Fee. gekostet hatte, zu. 215000 FCI.
verkauft wurde.
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pulverisirbar; er schmilzt in der Wärme und zerlegt sich unter einer reich-

lichen Entwickelung von kohlensnurem Ammoniak; er quillt im Wasser

ohne„sich darin bemerklich zu lösen, zu einer weichen, schlüpfrigen’

halbflussigen Masse auf; er geht in diesem Zustande leicht in stinkéndé

Faulnifs über. Nicht alle Materien, die zu dem ’l‘hierschleim gerechnet

werden , besitzen einen gleichen chemischen Charakter. Der Nasenschleim

lost sich mit grol'ser Leichtigkeit in Säuren. Der Schleim der Gallenblase

scheidet sich beim Vermischen der frischen Galle mit; Weingeist in Gestalt

einer Gallerte ab. Durch Auswaschen mit schwachem \Veingeist, zuletzt

mit Aether, bleibt er rein zurück. In feuchtem Zustande ist der Gallen-

blasenschleim von grünlicher Farbe, in trocknem Zustande dunkelgcfärbt

(Kemp); er quiilt im Wasser wieder gallertartig auf“, eine Eigenschaft

die er durch Behandlung mit Alkohol verliert, er ist in Säuren Aunlöslich’

löst sich in Alkalien und wird daraus bei der Neutralisation wieder gefälltf

Der durch Aether und Alkohol gereinigte Gallenschleim ist von Kamp

mit großer Sorgfalt analysirt worden, (siehe Seite 751); er enthält

Schwefel (Kamm). Bei einer Temperatur von 210° löst sich der Gallen-

schlcim in Wasser auf.

Eine der besten Reagentien auf Schleim (bei Abwesenheit von Albumin

ist die Picrinsalpetersäure,‘ die ihn als hellgelben Niederschlag fällt.

(Remo) '

Kocht man Gallenschleim lange mit Wasser, dampft die Lösung zur

Trockne ab und behandelt den Rückstand mit Alkohol, so bleibt ein Kör-

per, der im Wasser aufquillt, zuletzt sich nahe vollständig löst. Die

Auflösung wird durch Chlor und Säuren, so wie durch Kalkwasser und

viele Metallsalze gefällt. (L. Gmelin.)

Hornsubstanz.

Unter die schwefel- und stickstotl‘haltigen Bestandtheile der Thier-

gebilde gehören: Die Oberhaut der Thiere, die Haare, Wolle, Borsten,

Federn, Nägel, Klauen, Hufe und Hörner, das Schildpatt, sowie höchst

wahrscheinlich die Substanz der Badeschwämme.

Alle diese Materien besitzen die gemeinschaftliche Eigenschaft, unter

Ammoniakentwickelung mit kaustischer Kalilauge in der Wärme eine Auf-

lösung zu liefern, welche mit Essigsäure neutralisirt einen weifsen gal-

lertartigen Niederschlag giebt, wobei sich eine reichliche Menge Schwe-

felwasserstofl’ entwickelt. (Siehe Protein).

Bei der trocknen Destillation liefern sie neben festem, ‘kohlensauren

Ammoniak eine gewisse Menge Schwefeiammonium.

Sie gehen an siedendes Wasser und Alkohol nur höchst geringe Men-

gen löslicher Materien, an Aether etwas Fett ab, sind in Mineral— und

Pflanzensäuren bei gewöhnlicher Temperatur unlöslich, von Salpetersäure

werden sie unter starker Entwickelung von salpetriger Säure aufgelöst.

Die Substanz der Haare, die nach dem Auskochen derselben mit

Wasser, Alkohol und Aether zuriickhleiht, löst sich in verdünnten Mi-

neralsäuren in der Wärme (Vauquelz'n), in Salpetersäur'e unter Zersetzung,

in Chlorgas verlieren sie ihre Farbe, werden weich, gelb und terpentin-

artig, sie geben nach dem Einäs'chern 1‘/, p. c. Asche, welche Eisen,

Mangan, Kalksalze und Schwefel- und Phosphorsäure nebst Spuren von

Kieselerde enthält. Mit Blei und Silberoxid oder ihren Salzen schwärzen

sich die hellgefdrbt'en Haare, indem sich an ihrer Oberfläche eine dünne

Lage von Schwefelblei oder Silber bildet. Bedeckt man die behaarte Haut

einige Minuten lang mit einem Brei von Kalkhydrat, das man mit Schwe-

felwasserstofl‘ gesättigt hat, so werden die Haare weich, breiartig und.

lassen sich mit einem gewöhnlichen Messer hinwegnehmen. Die Epidermis

wird in ähnlicher Weise, wiewohl schwächer verändert, nach dem Trock-

nen nimmt sie eine harte, schwielige, firnil‘sartige Beschall'enheit an.. Mit

Wasser einer hohen Tfmperatur ausgesetzt, lösen sich die Haare bemahe

gänzlich zu einer Flüssigkeit auf , die beim Concentriren und Erkalten   
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nicht gelatinh-t, sie enthält Schwefelwasserstofi’ und wird durch coucen-

trirte Säuren (nicht von den v‘erdünnten) von Chlor und Bleiessig gefällt.

Das Horn enthält eine beträchtliche Menge Schwefel. “Veil’ses oder

gelbes Horn mit einem Drei von Kalkhydrat und Mennige bedeckt ‚_ wird

schwarz oder braun von gebildetem Schwefelblei. Aus seiner alkalischen

Auflösung erhält man bei der Neutralisation mit Essigsiiure einen gelntiuö-

sen Niederschlag, der die Zusammensetzung des Proteins besitzt, bei wei-

tem der größte Theil der Hornsubstanz bleibt aber im löslicben Zustande

in der Flüssigkeit zurück. Aus einer stark concentrirten Auflösung von

Born in Kali wird durch Kalkhydrat und Kochsalz eine braune seifen-

artige Verbindung (von Hornknli) abgeschieden.

Die Welle verliert beim Waschen ‘/, bis 0,45 ihres Gewichtes. Was

das \Vnsser hinwegnimmt, ist eine wahre Seife, gebildet durch Kali in

Verbindung mit einer oder mehreren nicht näher untersuchten fetten Säuren.

Die entfettete Wolle löst sich in Schwefelsäure, der man '/. ihres Ge-

wichtes Wasser zugesetzt hat, zu einem gleichartigen Schleim. Beim

langen Kochen mit verdünnter Säure entsteht unter andern Producten eine

gewisse Menge Leucin.

Die Badeschwämme hinterlassen nach dem Einäschern durchschnittlich

3'/‚ p. e. Asche, welche Kieselerde, schwefel—, phospbor- und kohlen-

sauren Kalk, so wie etwas Iodkalium enthält. In Berührung mit concen-

trirter Schwefelsäure verlieren die Schwämme ihre elastische Beschaffen-

heit, sie. gehen damit keine in Wasser lösliche Verbindung ein. Salpeter-

säure löst einen Theil davon unter Zersetzung, was ungelöst zurückbleibt,

stellt eine schlüpfrige weiche , im Wasser unlösliche Substanz dar, welche
von Ammoniak vollständig mit gelber, von Kali mit rot-her Farbe aufge-

nommen wird. In Salzsäure gekocht lösen sich die Schwämrnc vollständig

mit brauner Farbe. In Ammoniak erleiden] die Schwämme keine Verän—

derung, in Kalilauge hingegen sind sie schon bei gewöhnlicher Temperatur,

in Barytwasser beim Kochen vollständig löslich. Die alkalische Lösung
giebt, vorsichtig mit Essigsäure neutralisil‘t, einen gelatinösen Nieder-
schlag, der bei Ueberschul's verschwindet,. hierbei bemerkt man eine Ent-
wickelung von Sclnvefelwasserstofl'. (Posselt.) Die mit Aether, Alkohol
verdünnter Salzsäure ausgewaschenen Schwämme lieferten bei 100° ge-
trocknet in der Elementaranalyse folgende Verhältnisse:

Posselt

%

Kohlenstoff 49,1 1 4 ‚75 48,74

"Vasserstolf 6,25 6,35 6,26
Stickstoff 15,90 16,40 1 6,40

Sauerstolf etc. 25,15 24,91 25,00
Asche 3,59 3,59 3,59

“'ird die braune Auflösung der Schwämme in Barytwasser mit Koh—
lensäure von dem überschiissigen Baryt befreit und mit; essigsaurem Blei-
oxid vermischt, so zeigt sich eine geringe Trübung, die Flüssigkeit davon
nbfiltrirt, giebt, nachdem durch vorsiehtigen Zusatz von Schwefelsäure
alles Blei und Baryt abgeschieden werden, beim Abdampfen einen braunen
S_yrup, der, mit Alkohol behandelt, sichin einen darin täglichen Stoß“ und in
einen andern trennt, welcher nicht davon aufgenommen wird. Der erstere
wird durch Gnllustinktur, nicht durch Bleiéssig oder Blutlaugensnlz ge—
fällt. Bei Digestion mit Bleioxid löst sich davon eine beträchtliche
Menge auf.

Das in Alkohol unlösliche Produkt: das lösliche :

Passo”

\}m

Kohlenstoff 46,48 46,38 46,66
\ ‘Vasserstolf 6,40 6,17 6,27

Stickstoff 14,31 14,81 5,81
Sauerstofi' 32,31 32,69 41,19
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Behandelt man rohe Seide nach einander mit kochendem Wasser, Al-

kohol, Aether und Essigsäure, so verliert sie nahe die Hälfte an ihrem

Gewichte und es bleibt eine Seidenfaser. Sie ist in diesem Zustande wenig

glänzend, weich, sehr weiß, sie schmilzt und verkohlt sich unter Horn-
geruch, löst sich bei gewöhnlicher Temperatur in eoncentrirter Salzsäure

und Schwefelsäure, in Phosphorséiure bei gelinde1n Erwärmen mit hellbrau-

ner Farbe, das Aufgelöste wird nicht durch \\’asser, aber durch Gallus—

tinktur bei Nentralisation mit einem Alkali gefällt; bei Ueberschufs von

Alknli löst sich der gebildete Niederschlag wieder auf. In Kalilange ist

die Seideni‘aser beim Kochen löslich und sie wird daraus durch Säuren

wieder gefällt. Die rohe Seide enthält Albumin und Seidcnleim, Fett und

Farbstoff, der durch die erwähnten Lösungsmittel getrennt werden kann.

Sie hinterläl'st beim Einäschern die gewöhnlichen Bestandtheile der Aschen

von Thiersubstanzen.

Chitin hat man die äußere harte Bedeckung der Käfer genannt, ihr
wahrer chemischer Character ist nicht bekannt. Nach 0dier wird alle

stickstoll‘hallige Substanz durch kaustisches Kali daraus aufgelöst und es

bleibt eine verkohlbare stickstofl'freie Schale zurück. Nach Hatehett löst

Salzsäure Knochenerde daraus auf und es bleibt 0,26 eines knorpelartigen

Körpers zurück.

Die Hummerschalen bestehen aus 44,76 Thiersubstanz, 49,26 kohlen-

saurem Kalk, 3,22 phosphorsaurem Kalk, 1,26 phosphorsaurer Bittererde,

1,50 Salze mit Natron zur Basis. Die Hummerscheeren enthalten 62,8

kohlcnsau-ren Kalk, 28,6 Thiersubstanz, 6,0 phosphorsauren Kalk, 1,0

phosphorsaure Bittererde und 1,6 Salze. (Chevreul.)

Zusammensetzung der schwefel- und sticksIo/flmllz'gen Pflanzen-

slo;fe.

(Die Analysen von Mulder, Scherer, Jones, Varrentrapp und H’z'lt

sind nach dem Atomgewicht des Kohlenstolfs 76,43 und 75,8 berechnet,

die fixen Bestandtheile sind als Asche abgezogen.

Die Analysen von Hamas sind nach dem Atomgewicht des Kohlen-

stolfs zu 75 berechnet. Aus ihrer Abhandlung in den Comptes rendus

de l’academie läßt sich nicht entnehmen, ob die fixen Bestandtheile in Ab-

zug gebracht sind oder nicht.)

Pflanzencasein.

Scherer*) Janes**) VW" 11. Rochleder ***) Domes

Varrentrapp aus

aus Bohnen aus Erbsen Mehl

0 54,14 55,05 51,41 52,99 51,15 _54,49 53,46
11 7,16 7,59 7,83 6,99 6,49 7,40 7,13

N 1 5,67 15,89 1 4,48 1 4,81 1 4,01 14,78 16,04

0 u. 18 22,03 21,47 26,28 25,21 28,35 23,33 29,97

Pflanzenalbumin

a. Roggen a. l/Veizen a. Pflarzzenleim a.Mandeln a.]lIehl

Jones Jones Adriam' Varrentrapp u. Will Jones Dumm;

C 54,74 55,01 54,78 54,85 57,03 53,74

H 7,77 7,23 7,34 6,96 7,59 7,1 1

N 15,85 15,92 1 6,01 15,88 1 3,45 15,66

g € 21,64 21,8 21,87 22,39 21,96 29,50

") Scherer in den Ann. de Pharm. B. XL. p. 1. 1841.

”') Jones „ „ „ „ „ Bd. XL. p. 65. 1841. _

"") Der Kohlensloll' und Stickstoff des Pflanzencaseins aus Bohnen, Linien und

Erbsen verhalten sich in Varrcnlrapp und IfVill und Dr- Rothchch Lun—
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Pflanzenfibrz'n ‘ *

In Alkohol löslicher Bestandlheil

— a. Mehl des Raggenmehls.

Scherer *) Jones **) Dumus Held:

0 54,095 53,83 59,23 55,27

11 7,308 7,02 7,01 7,97

N 15,659 15,58 16,41 15,83

0 010. 22,988 23,56 23,35 19,98

. Pflanzenleim.

Jones Baussingault

C 55,22 53,25

H 7,42 7,00

N 15,98 1 6,40

0 u. S 21,88 28,35

Legunu'n ***)

aus ("(S ("IS (1118

süfsen Mandeln Pflaumenkernen Aprikosenkernen wei/s. Senf

0 50,94 50,93 50,72 50,83
H 6,72 6,73 6,65 6,72

N 18,93 18,64 18,78 1 8,58
0 23,41 23,70 23,85 23 87
Mit dem Namen Legumin bezeichnet] Dumm und Cahours ‚den stick-

stofl'haltigen Bestandtheil der Kerne der Steinfrüchte; er unterscheidet sich
von dem Pflanzencnsein durch seine Gefinnbarkeit in der Wärme und durch

seine Löslichkeit in Essigsäure; Dumm und Cahaurs hielten diese Substanz
für identisch mit dem Pflanzencasein und geben auch an, darin 18 p. e.

Stickstoff gefunden zu haben, allein es ist; neuerdings von Rochleder nach—
gewiesen worden, dafs die Analysen der französischen Chemiker mil;
einem Fehler in dem Stickstofl'gehalt behaftet sind und:dass die S. 1348
angeführten Analysen von Scherer, Jones, W’ill und Varrentrapp in Be-
ziehung auf das relative Verhältnil's von Stickstoff und Kohlenstoff (C : N
= 8: 1) richtig sind.

Zusammensetzung der schwef'el— und sticksfofi'halliyen Thierslofi'e.

Thieralbumz'n =l?ä#ä).

dus Eigelb Vitellin a.Eiweg'/s a.Blutserum a. Gehirn- a. Hydrocele

 

albumin
Jones Dumas Scherer Scherer Jones Scherer

C 53,59 51,60 55,000 54,803 55,50 54,921
H 7,60 7,22 7,073 7,021 7,19 7,077
13 18,47 15,02 15,920 15,677 16,31 15,465

g}25,34 26,16 22,007 22,499 21,00 22,537

lylen : 8: i, das nämliche Verhältnisfl wie im Albumin und Fihrln
(siehe Annalen der Pharm. XLVI. p. 162)

’) Scherer, Jnnes und Dumme a. |. O. —— Heidi, Ann. d. Chem. 11. Pharm.
Bd. XLV. 1843.

") Dumas und Cahaurs Comptes rendus T. XV. S. 976. 1842.
*") 'Bob. Thomson’: und Richardson’5 Analyse des slichstofi'haltlgcn Bestand-

theils der süssen Mandeln (siehe Seite 684) stimmt mit der Analyse des
nämlichen Körpers von Dumme 50 vollkommen überein, dafs man an
ihrer Identität nicht zweifeln kann. Der einzige Unlers€hied liegt darin,
dass Th. und B. den analysirten Körper nicht bei l4o°, sondern bei too”
getrocknet hauen.

"") Scherer, Jones und Duma.f =. a. O. Mulder, Ann. der Pharm Bd. 28. 5.73. 1838.

\
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aus Congestions— aus Eiter aus hydropischer

 

 

abscqfs Flüssigkeit

\..‚\

Scherer Mahler

C 54,757 54,382 54,302 54,84-

H 7,17l 6,985 7,176 7,09

N 15,849 15,749 15,717 15,83
0

21,23

S 22,22% 22,884 22,805 0,68

P
0,33

Dumm‘ und Cahours \
,

_JL
_\

Serum des Serum des Serum des Serum des aus

Schafs Ochsen Kalbs Menschen Eiweiß
C 53,54 53,40 53,49 53,32 53,37
11 . 7,08 7,20 7,27 7,29 7,10
N 15,82 15,70 15,72 15,70 15,77
0 etc. 23,56 23,70 23,59 23,69 23,76

.

Tlu‘en‘ibrz'n.

Scherer Mulder

0 45,443 54,56

H 6,997 6,90

N 15,824 15,72

0 22,18

s ; 22,726 0,33

P 0,36

Dumas und Cahours

aus aus aus aus aus von einem v.einem2'/‚ aus?

Schaf- Kalbs- Ochsen- Pferds- Hunde- 2‘/‚Manat Monat mit Men—

blut blut blut blut blut mitFleisc-h Brod ge- sehen-

gent'ihrten nährten blut

Hund Hund

C 52,8 52,5 52,7 52,67 52,74 52,77 52,57 52,78
H 7,0 7,0 7,0 7,00 6,92 6,95 7,07 6,96
N 16,5 16,5 16,6 16,63 16,72 16,51 16,55 16,78
0 etc. 23,7 24,0 23,7 23,70 23,62 23,77 23,81 23,48

Thiercasez'n %).

aus Milch aus Zieger

Scherer Scherer Mulder Rochleder**) Rochlerler ***) Rochleder****)

C 54,668 54,507 54,96 54,27

11 7,302 6,913 7;15 7,11

N 15,683 15,670 15,80

21,73

0,36

0
8 22,347 22,910

54,19

7,17

53,93

7,07

’) Scherer, Mulder, Dumm: a. a. O. Kamp, Ann. d. Pharm. Bd. XLHI.

p. 115 1842.

”) Durch Schwefelsäure gefällt.

"") Aus einer schwefeleauren Auflösung von Casein durch kohlensaures Natron

gefällt..

"") Durch Essigsäure gefällt.  
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Dumm! und Cahours
JL

 

‚aus aus aus aus aus \ aus
Knhmilch Ziegenmilch Eselsmilch Schafmilch Frauenmilch Blut

0 53,50 58,60 53,66 53,52 53,47 53,75
H 7,05 7,11 7,14 7,07 7,13 7,09
N 15,77 15,78 16,00 15,80 15,83 15,87
0 etc. 23,68 23,51 23,20 23,61 23,57 23,29

Thierschleim aus der Galle.

Kemp.

C 52,42

H ‘ 7,81

N 14,54

S u. 0. — 25,23

Horngebilde.

Scherer
J\

\
Oberhath Haare Bart- Kopf- blonde braune schwarze Bü/Iel-

der v.Laer*) haare haare
ham

Fujssuhle
'

.
50,894 50,65 51,529 50,652 49,345 50,622 49,935 51,578
6,781 6,36 6,687 6,769 6,576 6,613 6,631 6,712
17,225 17,14 17,93617,936 17,936 17,936 17,936 17,284

; 25,100 25,85 23,848 24,643 26,143 24,829 25,498 24,426

Nägel “"alle berechnet

CA8 HIS N14 017

1 718

m
c
2
=
°

C 51,089 50,653 ,

11 6,824 7,029 6,860
N 16,901 17,710 17,469

3 ; 25,186 24,608 23,953

Federn. _

Scherer
berechnet

\./\

Fahne Spule C.„ H„ N„ 0„
0 50,434 52,427 52,457
11 7,110 7,213 6,958
N 17,682 17,893 17,719
0 24,774 22,467 22,866

Mittlere Arterien/mut.

Scherer
herecimet

gefunden C.;: H„‚ N„ 0„,
C 53,572

53,91

U 7,026
6,91;

N 15,360 15,60

0 24,042 23,53

 

*) Die Hanfen1hallen nach 9. Laer im Mittel mehrerer Versuche 5 pCt.
SchwefeL
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Zersetzungsprodukte der sch_wefel- und stichslcfi'hallz'gen Be-

standthez'le der Pflanzen und Thierc durch Allcalz’en.

Pflanzenfibrin, Albumin oder Casein oder die denselben correspondi-

renden Bestnndtheile der Thiere, so wie das Born nach Scherer lösen

sich leicht in Kalilauge und werden, damit zum Sieden erhitzt, zerlegt.

Je nach der Dauer des Siedens erhält man verschiedene Produkte. Wird

eine Portion der alkalischen Flüssigkeit von Zeit zu Zeit mit einer Säule

versetzt und das Erhitzen unterbrochen, wenn sich beim Zusatz der Säure

Schwefelwasserstofl'gas entwickelt, so entsteht bei vorsichtiger Neutrali-

sation mit Essigsäure ein gelatinöser Niederschlag, den man durch Wa-

schen mit Wasser von allen alkalischen Salzen befreit.

Dieses Zersetzungsprodukt hat von Mulder, der es entdeckte, den

Namen Protein erhalten (von 7rgwrsuw ich nehme den ersten Platz ein),

es bildet im feuchten Zustande helldurchscheinende graulichc Flocken, die

beim Trocknen gelblich, hart und spröde werden; es ist geschmack- und

geruchlos, zieht mit Begierde “'asser aus der Luft an, was 'es bei 100°

wieder verliert. Es schmilzt in der Hitze, liefert ammoniakalische Pro-

dukte und hinterläi'st eine poröse Kohle, welche schwierig und ohne Rück-

stand verbrennt; in Wasser sinkt es zu Boden, schwillt auf und nimmt

das ‚frühere gallertartige Ansehen wieder an, es ist weder in “’asser,

noch in Alkohol, Aether oder flüchtigen Oelen löslich. Durch anhaltenden

Sieden mit Wasser wird ein ’Theil davon gelöst, dessen Eigenschaften

hierdurch eine Veränderung erleiden. Essigsäure und Phosphorsäure

lösen das Protein bei jedem Concentrationsgrade auf, in den andern Mi-

neralsänren ist es, wenn sie verdünnt sind, ebenfalls mit Leichtigkeit

löslich, Zusatz von conccntrirten Säuren fällt aus dieser Lösung eine

darin unlösliche Verbindung des Proteins mit der Säure. Aus den sauren

Lösungen wird das Protein durch Blutlaugensalz, Eisencyanidkalium, Gerb-

siiure, so wie durch Neutralisation mit einem Alkali gefällt.

Von concentrirter Salzsäure wird es mit indigblaucr Farbe aufgenom-

men, beim Kochen wird diese Auflösung schwarz. Mit concentrirter

Schwefelsäure entsteht eine Gallerte, die in Wasser sich zusammenzieht

und nach dem Auswaschen mit Wasser und Alkohol, Lnkmns nicht röthet

in Alkalien löslich ist und 8,34 p. e. Schwefelsäure enthält. Mahler nennt

diesen Körper Prateinschwefelsäure.

Mit verdünnter Schwefelsäure gekocht wird das Protein purpurfarbig.

Mit Alkalien und alkalischen Erden vereinigt sich das Protein zu Ver-

bindungen, die sich im “"asser leicht lösen und durch Alkohol daraus ge-

füllt werden. Die mit Essigsiiure ncutralisirte alkalische Auflösung des

Proteins giebt mit essig— und salpetersaurem Bleioxid Niederschläge, welche

12,45 — 12,68 Bleioxid enthält; mit basischessigsaurem Bleioxid erhielt

Mahler eine Verbindung, welche 30,63 Bleioxid \und mit salpetersaurcm

Silberoxid eine andere, die 12,63 Silberoxid enthielt.

Nach Mulder’s und Scherer’s Analysen besteht das Protein in 100

Theilen (Kohlenstofi‘ 76,437) aus:

aus Pfirm— (ms Fibrin aus Albumz'n aus Kri- a. Horn

zenfihrin Mahler Scherer Mulder Scherer stalllz'nse Scherer

Mahler Scherer

Kohlenstotl' 54,99 55,44 54,848 55,30 55,160 55,900 55,408

Wasserstoff 6,87 5,95 6,959 6,94 7,055 6,940 7,238

Stickstoff 15,66 16,65 15,847 16,02 15,966 16,216 15,593

Sauerstoff 22,48 21,36 22,346 21,34 21,819 21,544 21,761

Mulder berechnet hierauf die Formel C„ H„ N„‚ O„, Scherer die

Formel C„ H„ N„ 0„‚.
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Mulder’s Formel Scherer’s Formel

berechnet . berechnet

0.0 55,29 C„ 55,742

H„ 7,00 in, 6,827

N„, 16,01 N„ 16,143

0„ 21,70 0„ 21,288

Wird Protein oder die Thiersubstnnzen, woraus man es erhält, in

starker Knlilauge im Sieden erhalten, so lange sich Ammoniak entwickelt,

die Fliissigkeit sodann mit Schwefelsäure neutralisirt, zur Trocku__e abge-

dampft und der Rückstand durch Auskochen mit Alkohol erschopft, so

lösen sich davon drei Zersetzuugsprodukte auf, von welchen das eine, das

Erythraprotizl beim Erkalten des Alkohols in öligen Tropfen, ein zweites

Leucin beim Verdunsten an der Luft sich abscheidet, während in der Mutter-
luuge ein dritter Körper Protid nebst ameisensaurem Kali bleibt. (Makler).

Proteinbz'owid Proteintrz'tomz'zl

/ ”W“
Scherer v. Laer berechnet Mulder berechnet

CAC) "62 N10 014 050 H6k N10 010

C 53,52 53,44 53,36 51,47 51,45

11 7,17 7,04 6,75 6,60 6,72
N 14,80 14,51 15,45 15,37 14,90
0 24,51 25,01 24,44 26,95 26,93

Proteinbiowicl. Dieser Körper bleibt bei anhaltenden: Kochen des Fibrins
mit Wasser ungelöst zurück ‚und ist ein Hauptbestandtheil der Speckhaut
des Bluts von entzü lichen Krankheiten. (Mulder.) Wenn man das Pro—
tein durch eine Si$e aus einer Auflösung von Haaren in verdünnter
Kalilnuge ausgefüllt hat, so entsteht durch neuen Sänrezusatz ein von
dem Protein in seiner Zusammensetzung verschiedener Niederschlag, des—
sen eigenthümliche Natur von „. Laer erkannt wurde. Es ist das Pro—
teinbioxid, welches, an der Luft getrocknet, eine schwarze glänzende
Masse, als Pulver von bernsteingelber Farbe ist, uulöslich in Wasser
und Alkohol; löslich in verdünnten Säuren, die Auflösung wird durch
mehrere Salze gefällt. (v. Laer.)

Prateintritomid, Omyprotein. Wird beim Kochen des Fibrins und Al—
bumins in “'asser gelöst erhalten. (Maiden) Es entsteht ebenfalls, wenn
man proteinchlorige Säure in Ammoniak löst, unter Entwickelung von
Stickgas. Aus der verdampften und in lieifsem Wasser wieder gelösten
Masse schlägt Alkohol dus Oxyprotein nieder. Die Flüssigkeit enthält
Salmiak. Es ist; eine zerreibliche, bernsteingelbe Masse, löslich in Wasser,
fast unlöslich in Alkohol und ganz unlöslich in Aether. Löslich in Alka—
lien, Schwefel— und Salzsäure; von Sulpetersäure wird es in Xanthopro-
teinsäure verwandelt. Die wässérige Auflösung wird durch Schwefelsäure,
durch Golläpl‘elanfgufs und durch mehrere Metalloxidsalze gefällt, lvon
welchen Nicdcrsehlägen Mulder das Kupfcroxidsalz, Schröder das Blei—
und Silbersalz untersuchte. (Melden)

Proteinehlorz'ge Säure.

Eine Auflösung von Eiweiß in Wasser, von Casein oder Fibrin inAmmoniak, gibt, mit Chlorgas übersättigt, einen Niederschlag in weil'sen
Flocken, welcher, ausgewaschen und bei 100° getrocknet, ein strohgel-
bee, zartanzufühlendes Pulver, proteinclxlort'ge Säure, darstellt, und in.“—
kohol und Aether unlöslich, fast unlöslich in “'asser ist. In concentrirter
Schwefelsäure ist diese Substanz ohne Schwärzung Iösliéh, wird durch
Salpetersäure in Xanthoproteinsiiure verwandelt, sie ist in Sdlzsäure ohne
Färbung löslich. Bei Behandlung mit Alkalien wird das Chlor entzogen,bei Anwendung von Ammoniak unter Entwickelun; von Stickgas, die Sub—stnnz wird hierdurch in 0xyprotein , Proteintritoxid verwandelt. (Mulder.)

Liebig nrgan. Chemie
48
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Die Zusammensetzung der proteinchlorigen Säure ist folgende:

an;Albumin aus Fibrin aus C ' 'C berechnet- asem ‘

Kohlenstoff . . . 48,54 48,74 49,17 ‘ „H.£,7060„01,o,

\"v'nsserstofl. . . . 6,15 6,01; 6,39 6’16

Stickstoff. . . . . 14,08 „ „ 14’11

Sauerstoff . . . . 19,53 „ „ 19’13

Chlorigc Säure 01, o, 11,70 11,56 12,27 nie.;

Die proteinchlorige Säur'e bildet mit, Baryt eine salzartige Verbindung

welche 11,51 bis 11,88 Baryt enthält. Die Kupfer-verbindung enthält 3 48,

——3,87 Kupferoxid, die Eisenoxidverbindung 2,37 Eisenoxid. (Mulder.’)

Leucin. Dieser Körper wurde zuerst von Braconnot' durch die Ein—

wirkung der Schwefelsäure auf Muskellleisch, “"Alle und Pflanzencasein

erhalten. Durch neue Kristallisation gereinigt, stellt das Leucin glänzende

farblose Blättcheu dar, die zwischen den Zähnen knirschen; es ist leichte;

wie Wasser, geruch— und geschmacklos, ohne “’irkung auf die Pflanzen-

farben, fettig im Aui‘ühlen. Bei 170° sublimirt es ohne Zersetzum: es

enthält kein chemisch gebundenes “’sssel‘, löst sich in 27,7 Th. \‘6zfsser

bei 17,5° und in 62,5 Weingeist von 0,828 spec. Gew., in kochendem ist

es leichter löslich; es ist unlöslich in Aether, löslich in concentrlrter

Schwefelsäure und Salzsäure ohne Veränderung. Mit Salpctersiiure bildet

es bei gewöhnlicher Temperatur Leucinsalpetersäure, beim Kochen damit

wird es verflüchtigt. Durch Chlor wird es zerstört; es ist lr'islichcr in

kauslischem Ammoniak als in Wasser. Wird, aufser durch salpctersaurcs

Quecksilberoxydul, durch kein anderes Metallsalz'gefällt. 100 Leucin

nehmen in trocknem salzsauren Gase um 27,6—2 am Gewichte zu.

Leucz'nsalpetersäure. Die Auflösung des Leuc in mäl‘sig starker

Salpetersäure erstnrrt, ohne Zeichen von Gasentwicklung, zu einer kri-

stallinisehen Masse, die man durch Pressen zwischen Druckpapier,liösen

in Wasser und freiwilliges Verdunsten in nadelt'örmigen Kristallen'rein

erhält. Diese Verbindung ‚enthält gleiche Atomgewiehte Leucin, Salpeter-

siiure und “'asser, sie vereinigt ich mit Basen, indem das Wasser ersetzt

wird durch ein Aequivalent Meta oxyd. .

Erythroprotz'd. Formel nach Mahler C„ H„N‚ O,. Brauner extractarti—

ger Körper. Löslich in Wasser. '

Protz'd. Formel nach Mahler C„H„N‚ O,. Die .‘rldtterlauge, aus der

das Leucin kristallisirt ist, giebt mit neutralen Bleisalzen einen Niederschlag,

ein Erythroprotid—Bleioxid und nach der Absonderung desselben mit Blei-

essig einen mieiten von Protid-Bleioxid, der mit Schwefelwasserstolf zer-

legt, Protid in Auflösung giebt. In trockuem Zustande ist das Protid strah—

gelb, nicht kristallinisch, die wässrige Lösung ist farblos.

Nach Mulders Formel des Proteins enthält dieses, doppelt genommen,

bei Hinzufüguug von 9 At Wasser die Elemente von 2 At. Protid, 2 At.

Erythroprotid, 8 At. Leucin, 1 At. Ameisensäure, 2 At. Kohlensäure und

8 At. Ammoniak (Nll,). Da aber die relative Menge von keinem dieser

Körper ausgemittelt werden ist, so bleibt dieses Sshema. für die Zer-

setzung ungewiss.

Verhalten der Schwefel- und Siickslof-halligen Thier- und

‘ Pflanzenslofi'e gegen Säuren."

' Uebergiel‘st man frisches feuchtes Blutfibrin mit \‘Vasser, welches % con—

ccntrirte Schwefelsäure enthält, so schrumpft es zu einer unelastischen, weis-

sen Masse zusammen, welche Schwefelsäure in chemischer Verbindung

enthält. Wird die freie Säure durch Waschen hinweggenommen und der

Rückstand in reines Wasser gelegt, so quillt er zu einer Gallerte auf,

die sich vollständig in mehr \Vnsser löst; diese Lösung ist kaum sauer

und scheidet sich durch Zusatz von Säure wieder als weil'ses Gerinnsel

ab, durch Sublimat, lllutlaugensalz und Gerhstolf entsteht in der neutralen

-
.
.
»
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Thier— u. Pflinzens-Stol’i'e gegen Säuren. 755

Fliisslgkeit ebenfalls ein stirrker Niederschlag. Gegen Sulzsäure verhält
sich des Fibrin ganz gleic . (Berzeh'us). Das Verhalten des uncoagnlir

ten Albumins gegen Säure ist oben weitläufig erwähnt werden.

Bouchtrrdat hat in Uebereinstimmnng mit dem eben beschriebenen

Verhalten des Fibrins gegen Säuren gezeigt, dafs i'eucbtes Fibrin in

“'asser, was ein halb tausendtel Salzsäure enthält, zu einer Gallerte.
aul'schwillt, die sich nach und nach bisß’uf eine geringe Menge weißer

Flocken vollständig löst. Die Auflösung röthet kaum Lackmus, sie wird
durch iiberschüssige Mineralsäuren, durch Sr.-blimatlösung, Galläpfelaufgul's

und Blutlaugensnlz reichlich gefhllli, beim vorsiehtigen Abdampi’en bleibt

eine feste Masse in dünnen durchsichtigen, biegsained, schwach gefärbten
Hüuten zurück; die Auflösung lenkt _die Strahlen des polarisirten Lichtes
links ab. Andere Säuren, Essigsäure, Phosphorsäure, Sellwefel— und Milch—

säure haben aufFibrin eine ähnliche Einwirkung; sie hinterlassen ebenfalls
eine nicht bestimlbbare Menge weil‘slieher Flocken, welche Houcharrlat
Epidermose nennt, Weil;er sie mit der Materie für identisch hält, welche
die Grundlage der; Epidermis und Hornsubstanz ausmacht, obwohl er wee-
der die eine, noch die andere untersucht hat. Kleber (Pflanzenlibrin),
Serum und im “'asser vertbciltcs Eiweifs, was er bis zur bemerklichen
sauren Reaction mit salzsäure vermischt halte, sowie eine Auflösung von

neutralem salzsauren Cascin, verhalten Sich der Fibrinlösung gleich.

», ’ Dafs die sauren, sowie die alkalischen Auflösungen der genannten
Thierstufl'e gegen alle bekunnlen Beagentien ein ganz gléiches Verhalten
zeigen, ist lange vor Bauelmrdut dargetban gewesen, sie sind von Mulder
als Verbindungen eines in seiner Zusammensetzung stets gleichen Stoffes,
den er Protein nennt, betrachtet werden. Heuchnrdrtt, der zu dem näm—
lichen Schlusseg clangtc, machte in sofern eine neue Entdeckungr aus seinen
Beobachtungen, als er diesen Grundstcll' mit Albumz'nose bezeichnet. Nach
Mahler sind diese beiden Materien -‚die Epidermoseund Albuminose) nichts
andercs als Proteiubioxid. ,

Bouclmrrlat hat angegeben , dafs, wenn man die Speckhaut, die sich
auf dem Blum der an ncuter Pleuopueumanie oder acutem Gliederrheuma—
tismus Leidenden bildet, mit 3—4— 'l‘b. Vt"asser auf die Hälfte einkoebt,
man nach dem Abscihen eine Flüssigkeit erhält, die beim Erkalten zu
einer zusammenhänge'nden Gallerte gesteht, welche in der Auflösung nicht
von Salpetersiiure, wohl aber von Chlor, Sublimatlösung und Gerbsäure
gefüllt wird. Er schliefs't hieraus, dafs diese Speckhaut Leimsubstanz‘
eutbalte.

Mahler fand, dafs siell‘Boucharrlat hinsichtlich des Leimgebnlts der
Entzündungsbu_ut getäuscbt habe; er ei*klärt sie nach seiner Analyse für
eine Verbindung zweier Oxide des Proteins (Proteinbioxid und Prolzeintrit—
oxid), die sich aus dem Fibrin des Blutes unter Sauerstoll‘uufnabme erzeugen
Das in Wasser lösliche Proteintritoxid ist von B. für Leim gehalten worden;
es bildet sich auch bei mehrstündigem Kochen von Fibrin oder Albumin mit
“'asser. Das Proteinbioxid entsteht auf diesem Wege aus Fibrin; es bleibt
beim Kochen des letzteren mit Wasser als unlöslich und von constanter
Zusammensetzung zurück.

’ Uebergiel‘st man Cnsein mit einer Quantität schwefelsäureluiltigem
Wasser, in der es sich beim Sieden nicht löst, und setzt dieses Gemeuge
mehrere Tage lung einer Temperatur von 50—70° aus, so verschwindet
alles scbwel'elsuure Cuscin, ohne dass die Flüssigkeit beim Erkalten etwas
nbsctzt. , Bmcannot beobachtete, dafs schwct'elsaures Casein bei gewöhn-
licher Temperatur mit Wasser, sich selbst überlassen, nach und nach zum
großen Theil nur! ohne Fäulnifsgerueh sich “ist; er erhielt eine gelbliclm
Flüssigkeit von bitterern Geschmack, welche schwefelsaures Ammoniak,
etwas Casein und Kfisoxid enthielt. / -

Es ist schon früher bemerkt werden, dass Pflanzen— und Thicr—Cnsem.
—F1brin und -Albumin , mit concentrirter Snizsiiure und Luft in Berührung



756 Xanthoproteinsänre.

sich darin mit purpurrother oder blauer Farbe auflös‘en. Ganz besonders

leicht bildet sich mit Casein diese gefärbte Auflösung.

Bei Abschluss der Luft lösen sich (nach Mulder) Fibrin und coagulir-

tes Albumin allmälig in starker Salzsäure zu einer strohgelben Flüssigkeit,

welche nun mit Luft oder Sauerstoff in Berührung, dieses Gas absorbirt

während sie dunkelbraun, zuletzt schwarz wird. Es bildet-sich hierbei Sal—

miak und eine schwarze Substanz, welche Kohlenstoff und die Elemente

des W'assers enthält, und in ihren Eigenschaften der Materie ähnlich ist,

die man durch Behandlung des Zuckers mit Salzsäure erhält. Der nach

dem Eintrocknen der schwarz gewordenen salzsauren Auflösung bleibende

Rückstand ergab in der Analyse (Mulder) folgende Zusammensetzung:

38,28 Kohlenstoff, 6,12 “’asserstofl’, 11,09 Stickstoli‘, 22,65 Sauerstoff -

und 21,86 Chlor, worauf Mulder die Formel C40 H„, N„‚ 010 Cl3 berech-

net. Genauer entspricht dieser Analyse die Formel C„ N„! H„ O„ Cl„‚.

Die Zersetzungsweise dieser ’l‘hiersubstanzen, so wie die Produkte,

welche sich hierbei bilden, haben in so fern ein großes Interesse, als sie

zu Schlüssen über die Bildungsweisc derselben in dem Organismus der Pflanzen

zu führen vermögen; wir haben bis jetzt keine Vorstellung über die Art

und Weise, auf welche aus dem Ammoniak, aus der einzigen stickstofl'-

haltigen Nahrung der wildwachsenden und Culturpflnnzen, die stickstofl'-

haltigen Bestandtheile derselben erzeugt werden. Die beschriebene Zer-

setzung ist aber eine Spaltung in Ammoniak und in einen stickstofl‘freien

Körper, der aus Amylon und Zucker durch die nämliche Säure gebildet

wird , sie geht vor sich beim Hinzutritt von Sauerstoff.

Nach den von Mulder ausgemittelten Verhältnissen enthalten die durch

Salzsäure unter dem Einfluss des Sauerstofl's auf Fibrin und Albumin ge—

bildeten Produkte die Elemente von

 

Protein C„3 N„ll„ 0„ ‘ trocknem C H 0

Wasser H„ 06 Traubenzucker “’ “’ “°

Sauerstolf 0„ oder von Ammoniak N,}!6

Salzsäure ll„ Cl„__ Salmiak N„H„, 01,0

058 NI!H9Ä 015C110 CABNIZH9bO'IÄCIID

Es kann mithin der organische Grundstofl' der Thiersubstanzen als ent-

standen betrachtet werden, dureh die Vereinigung der Elemente des Zuckers

und des Ammoniaks und durch Austreten der Elemente von V\’asser und

Sauerstoff. Von der Salzsäure des Snlmiaks abgesehen, haben wir

Zucker ' C„B H„, O,. Protein C„ N„H„O„ '

Ammoniak N„H„ } :: Sauerstoff _ 0 .

Wasser u„ 0 *,

Cu Nm "Sk On : ‘ 058 NH "zu. 01-

 

Durch die Einwirkung von Salpetersäure auf Fibrin , Alhumin, Casein

erhält man unter andern Produkten einen gelben, im Wasser, Alkohol

und Aether unlöslichen Körper, den Mulder mit dem Namen Xanthopro—

tee'nsäure bezeichnet. Durch Auskochen mit Wasser und Alkohol wird

sie gereinigt. Sie ist orangegelh, nicht kristallinisch, geschmaek— und

geruehlos, sie röthet die Pflanzenfarben, verkohlt unter dem Geruch nach

Horn, ohne zu schmelzen. Sie löst sich in concentrirten Säuren, Zusatz

von Wasser fällt aus dieser Lösung eine Verbindung der Xanthoprotein—

säure mit der angewandten Säure, die durch Waschen mit Wasser zer«

legt wird. Sie löst sich in Alkalien mit dunkelrother Farbe und wird

daraus durch Neutralisation wieder gefällt. Durch Kochen in einer kan-

stisehen Kalilauge wird sie unter Ammoniakentwicklung zerstört. Die

bei 130° getrocknete, wasserhaltige Säure ist (nach Mulder) nach der

Formel C,. H„ N„ O„ + 2Aq. zusammengesetzt, sie scheint keine Oxi—

dationsstul'e des Stickstoffs oder der Salpetersäure zu enthalten. Das Ba-  
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rytsalz ist nach der Formel C,. H.. N, 0„ +230; das Bleisalz nach der

Formel C„ H.„ N' O„+ Pb0 zusammengesetzt. (Mahler).

Löst man das Ammoniaksnlz dieser Säure in Wasser und sättigt diese

Auflösung mit Chlor, so scheiden sich hellgelbe Flocken ab, welche Mul—.

der als eine Verbindung von 1 At. chloriger Säure (Cl, O,) mit 2 At.

Xanthoproteinsäure betrachtet. Durch Auflösung dieser Flocken in Ammo—

niak erhält man Salmiak und der Analyse nach unverändertcs xanthoprotein-

sanres Ammoniak. Fettfreies,ausgepresstes Muskelfleisch mit concenrirter

Schwefelsäure in Berührung wird gallertartig und löst sich darin auf (ein

Verhalten, wodurch sich das Fibrin der Muskelt‘aser von dem Blutfibriu

unterscheidet). Diese Auflösung läfst sich mit Wasser ohne Absatz von

schwefelsaurem Fibrin verdünnen. - Wird die mit ihrem doppelten Gewichte

Wasser verdünnte Auflösung 9 Stunden lang gekocht, so entsteht schwe-

felsaures Ammoniak, und die Flüssigkeit giebt, mit Kreide neutralisirt

und zur Trockne verdunstet, eine extraktartige gelbe Masse, welche

Leucin und eine im Alkohol leicht lösliche Substanzvon syrupartiger
Beschaffenheit enthält. Wolle liefert, auf die nämliche Weise behandelt,
ebenfalls Leucin. (Braconnot). Leim giebt nach demselben Verfahren
Leimzucker (Braconnot) und eine sül‘sschmeckende Substanz, die bei Zu-
satz von Hefe ih Gährung geräth und Alkohol und Kohlensäure liefert.
(Gerhardt).

Leimsubstanz.

Unter dieser allgemeinen Bezeichnung begreifen wir einen oder meh—
rere Bestandtheile des Thierkörpers, welche die Fähigkeit besitzen, an
siedendes Wasser eine Materie abzugeben, welche in mäi‘sig concentrirter
Lösung dem Wasser eine mehr oder weniger feste, gallertartige Beschaf-
fenheit ertheilt. In vorzüglicher Menge sind sie enthalten in dein Zellge—
webe, der Lederhaut der Membranen, Sehnen, Bändern, Knochen, Knor—
peln, dem Hirschhorn.

Das Zellgewebe und die Membranen bestehen zum gröi‘sten Theil aus
Leimeubstanz; in_ dem Zustand, in welchem sie darin vorhanden ist, löst
sie sich bei gewöhnlicher Temperatur nicht in "Vasser, verdünuten Mine-
raisäuren, _Alkohol, Aether und flüchtigen 0elen. Imlfeuchten Zustande,
sich selbst uherlassen, fault sie äul'serst leicht. Einer Auflösung von Su-
blimat oder schwet‘elsaurem Eisenoxid entzieht die Leimsuhstanz diese
Salze und geht damit, indem sie dichter wird, im Wasser unlösliche
Verbindungen ein, welche die Fähigkeit zu faulen völlig verloren haben.

In einer ähnlichen “’eise verhält sich die Haut gegen eine Auflösung,von Alnun, der man Kochsalz zugesetzt hat; sie verbindet sich mit dem’1jhonerdesalz und wird damit in der Luft und in kaltem Wasser unveränder-
lwh. (“’exfsgerben). In siedendem Wasser wird das 'l‘honerdesalz auf—gelöst und die Haut nimmt ihre frühere Beschalfenheit und Eigenschaften
w1eder an.

Mit Gerbsäure oder gcrbsäurehaltigen Materien (Eichenrinde etc) imfeuchten Zustande in Berührung, verbindet sich die Lcimsubstanz der Hautqllmahhg mit der Gerbsäure. Sie verliert damit ebenfalls ihre Fäulnil's—fahrgk_e1t undvv1rd in Leder verwandelt. Eine Galläpfelinfusion verliertnut einer luulanglichen Menge Haut in Berührung ihren Gerbsäuregchultvollstandig. 100 Theile trocknes Kalbfell nehmen, vollständig mit Gerb—saure geäättigt, 64 Th. an Gewicht zu.

Von dem eigentlichen Zellgewebe der Haut unterscheidet sich derCorpus caprllare und die Epidermis oder Oberhant. Der erstere liegt zwi—schen der Oberhaut und dem Zellgewebe und besteht aus Gefäl'sen undNerven,__und ist der Sitz des Gefiihls und der Farbe der Haut. Die Epiadernus nahm-t sich in ihrem chemischen Verhalten der Hornsubslanz.
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Das eigentliche Zellgewebc löst sich in der Wärme in verdünnten

Mineralsäuren mit der größten Leichtigkeit auf und erleidet dadurch eine

ähnliche Veränderung, wie beim Kochen, es verwandelt sich nämlich in

Leim (Gelatine), der seine Unlöslichkeit in kaltem und miil‘sig warmem

Wasser verloren hat. ’ ' ' _ ‚

Der Leim, den man durch anhaltende Behandlung mit: siedendem VVas—

ser aus Knorpelh (mit Ausnahme der Faser-kumpel), Cartilagiues interarti—

culares, Knorpel des Augeuliedcs‚ Bandscheiben der W’irbél, Cornea des

Auges erhält, unterscheidet sich wesentlich durch einig@chemische Eigen-

schaften von dem Leim der Knochen und des Zellgewebes; diese Verschie—

denlwit wurde zuerst durch Joh. Müller in einer meisterhuften Untersu-

chung aller Leimsnbstanz enthaltenden Bestandtheile des Thierkörpers dal-q

gethan. (Pagg. xxxvul. s. 305).

Alle Knorpel, Knochen und Häute geben bei der trocknen Destill:3-.

tion eine gewisse Quantität Schwefclalnmonium. «

Knorpelleim.

Chondrin‚ entdeckt von J. Müller. Zusammensetzung s. S. 1368.

Dieser Leim wird durch 12 bis 185tündiges Kochen der-‚Rippen— und Ge—

lcnkknorpel , der Knorpel des Kehlkopt'es erhalten. '

Die Auflösung ist wenig gefärbt und gesteht in mäl‘sig concentrirtem

Zustande zu einer klaren, durchscheinendcn Gallerie, die zu einer durch—

sichtigen, festen, harten, nicht porösen, bornartigen Masse austrocknet,

welche in kaltem Wasser wieder weich, biegsam und gailertartig wird,

und sich in beifsem wieder vollständig löst. Diese Lösung wird von Alarm

und schwefelsaurer Thonerde in dicken, weifsen,_ compakten Flocken voll..

ständig gefällt, welche leicht zusammenklebeu„ sie wird ferner durch

neutrales und busisches essigsaures Bleioxid, Zinnchlorür, schwefelsaures

Eisenoxid niedergeschlafgen , sowie durch Gerbsäure haltige Flüssigkeiten,

Chlor, \Veingeist, Platinchlorid, Quecksilberchlorid. Durch alle Säuren ‚

ohne Ausnahme wird in den Auflösungen des Knorpelleims eine Färbung

hervorgebracht; die Mineralsäuren (bis aqurseniksäure, Kohlensäure, Flul's-

säure und schwedige Säure) lösen, im Ueberschuss zugesetzt, den gebildeten

Niederschlag wieder auf; die Pflanzensäuren, so wie Arscniksäure bewirken

eine Füllung, welche bei überschüssiger Säure nicht wieder verschwindet.

Der durch Eisenoxid, ’l‘honerdesalze und Essigsäure hervor-gebrachte Nie—

derschlag verschwindet beim Zusatz einer großen Menge Kochsalz oder

cssigsaurem Kali. Digerirt man die Knorpel 24 Stunden lang mit ver—

diinnter Salzsäure, entfernt sodann durch “Taschen die freie Säure, so

wird durch Kochen dieser Körper eine Gallerte gebildet, welche vom

Knorpelleim sowohl, wie vom Knochenleim verschieden ist. 'In abgedampf-

tem Zustande ist dieser Leim dunkelge'lb, wenig klebend, blättrig und

seine Auflösung wird durch alle, den Knorpclleim charakterisirenden Bea-

‘ genden nicht verändert.

Knochenlez'm.

Syn.: Cola, Gelatinu. Identisch mit dem Leim aus dem Zellge\vebe.

$. 268. Der gewöhnliche Tischlerleim wird aus Hautab—

fällen, Klauen, Knochen, Hirschhorn, Kalbsfül'sen durch mehr

oder minder langes Kochen mit Wasser, bei gewöhnlxcher

Siedetemperatur oder schneller unter höherem Druck bei 106

——107° dargestellt. Die geklärte, heifse, concentr1rte Auf-

lösung gesteht nach dem Erkalten zu einer elastischen, z1t-_

ternden Gallerte, die durch Dräthe in dünne Scheiben ge—

/  
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schnitten und getrocknet, die Form des im Handel vorkom—

menden Leim's erhält. JDiescr Leim enthalt in kaltem Wasser
und in Alkohol lösliehe Stoffe, von denen er befreit Wird,

wenn man ihn in kaltem Wasser zu einer Gallerte aufquellen
lässt, diese zertheilt und in Leinwand gebunden mit immer
zu erneuerndem warmen \?Vasser in Beruln‘ung brmgt. bo-
bald das VVasS‘er keine Farbe mehr anmmmt, laßt man die
Gallerte unter Zusatz von etwas VVasso-r m gehndcr Warme
zerfliei'sen und scheidet sie von den unloshchen Gerneng—
theilen durch Filtriren. Die durchlaufende klare Lennlosung
vermischt man mit ihrem gleichen Volum Alkohol, wodurch
der reine Leim gefällt wird. An vielen Orten wird der Leim aus
Knochen durch Behandlung derselben mit sehr verdünoter Salzsaure (weL
che‘möglichst frei seyn mufs von Schwefelsäure und schwelliger Säure)
dargestellt, welche die Kalksalze auszieht und den Leim in der Form der
Knochen znriickliil'st. Sobald diese eine weiche, biegsame, durchseheinende
lleschaifenheit. angenonnnen haben, wird die Srian durch anhaltendes VVa—
schen hinweggcmimnmn (wodurch der Rückstand die saure Reaction iibri—
gens nie verliert), mit etwas “'asser in der “Hirme geschmolzen und die
nach dem Erkalten gewonnene Gallerte wie oben behandelt.

@. 269. Der Leim stellt trocken eine farblose oder gelb—
liché. in dünnen Stücken'dnrchsicdige, glasartige, ziemlich
harte, spröde, elastische Substanz dar, geruch— und. tre-
schmacklos, lut'tbestiindig, schwerer wie Wasser, ohne Reac-
tion anf Pilanzenfarben, nnlöslich in Alkohol und Aether (er
wird beim Erwärmen weich, schmilzt und verbreitet, indem
er sich zersetzt, einen eigenthümlichen Geruch (Leimgeruch):
In trockner Destillation liefert er eine reichliche Menge festes,
.kohlensanres Ammoniak (Hirschhornsalz, —Geist‚ —0el) unter
anücklassung einer schwerverbrenmlichen Kohle, und einer
aus phosphorsaurem Kalk bestehenden Asche. In kaltem
Wasser schwillt der Leim auf, wird undurchsichtig, gallert—
artig, elastis'eh, zähe, ohne sich darin bemerklich zu lösen,in der \Värmelert'olgt vollständige Lösung. (Ein Theil Leimgiebt mit 100 Wasser eine feste, zitternde Gallerie. Eine
Leimautlösung fault ziemlich leicht mit sehr unangenehmen:
Geruch. Die Produkte der Fäulnil's sind nicht untersucht—).Wird eine warme, concentrirte Lösung von Hausenblase ineinem verschlossenen Gefäfse längere Zeit der Siedhitze aus-gesetzt, so vermindert sich nach und nach die Fähigkeit
derselben, nach dem Erkalten galleriartig zu gestehen, bisdafs sie sie zuletzt gänzlich verliert; sie OFiebt abgedampft
einen blafslnauneu Rückstand, der an der &Luft feucht undterp'entinartig wird und in kaltem ‘tVasser leicht löslich ist.
Diese Lösung giebt, mit Alkohol vermischt, einen Nieder—schlag, der mit Wasser keine Gallerte mehr liefert, derAlkohol behält eine Materie gelöst, die beim Verdampfen eineterpentinartige Masse lielert, welche theilweise in absolutemAlkohol löslich, in trocknem Zustande an der Luft zerfliel's—
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lich ist; er wird durch Galläpt'elaufgufs vollständig gefällt.
(L. Gmelm). Die andern Leimsorten verhalten sich diesem ähnlich.
Es ist klar, dafs je nach der verschiedenen Dauer des Koi:hens und dem
Zustande der Thiersuhstanzen der daraus bereitete Leim mehr oder weni-
ger von diesen Produkten der Veränderung der Leimsubstanz enthalten
muß—7. So löst sich der Leim von jungen Thieren (Kalbsfüfsen etc.) leich-
ter in lauwarmcm Wasser und die daraus bereiteten Gallerte ist minder
fest, wie die aus Bauten, Klauen und von älteren Säugethieren. Der
Leim aus. geraspeltem Hirschhorn gelatinirt sogleich beim Erhalten, der
aus Knochen erst den andern Tag, der Leim aus Fischltnochengelatinirt
nicht. (J. Müller). Der Knochenknorpel eines neugehornen Kindes vor
der Ossification gab beim Sieden mit “’asser Chondrin , eben so fand sich
Chondrin in pathologischen Knochengeschwiilsten. (J. Müller). Eine Kno-
chen-Leimauflösung unterscheidet sich wesentlich von einer Chandrin-
lösung, insofern sie nicht gefällt wird durch Säuren, Alaun und Bleisalze,
während sie gegen die andern Reagentien ein gleiches Verhalten zeigt;
mit Alkohol gemis’cht, scheidet sich aus einer mäfsig concentrirten Lösung
der Leim in Gestalt einer weil'sen, zusammenhängenden, elastischen Masse
aus, die in kaltem “'asser aufquillt, ohne sich zu lösen. Ueber das Ver-
halten des Chlors zu Leim siehe Zersetzungsprodulrte durch Chlor.

In verdünnten Säuren ist der Leim in der Wärme leicht zu einer
dünnen Fliissigkeit löslich, ohne seine Haupteigenschaften bemerklieh cin-
zuhuläen. Durch anhaltende Behandlung mit mäl‘sig; conceutrirter Schwe—

felsäure wird er zersetzt (siehe Zersetzungsprodukte). Durch Salpeter-

sänre wird der Leim unter Zersetzung gelöst. Eine der bemerkenswer-

thesten Verbindungen geht der Leim mit Gerbsäure ein, sie ist im Wasser

so schwerlöslieh, dafs ‘/„„ Leim in einer Fliissigkeit durch Galläpfelauf-

gufs noch deutlich gefällt wird. In concentrirteren Auflösungen scheidet

sich die gerbsaure Verbindung in mehr oder weniger dichten käseartigen

Flocken, oder einer zähen, weichen, elastischen, der Fäulnil‘s nicht fähi-

gen Masse ab. Die Verbindung ist in Wasser, Alkohol'und Aether unlös

lich, löslich in der Wärme in Kalilauge, nach dem Trocknen hart und

spröde, von muschligem Bruch und leicht pulverisirbar. 100 Theile reiner

_ Leim verbinden sich (bei iiberschüssiger Gerhsiiure aus Galläpfeln) mit

135,136 bis 136,5 Theilen Gerbsäurc. Giel‘st man die Gerbsäure

in reine Leimauflösung, so erhält man eine Verb.ndung, die auf 100 Leim

85,2 Th. Gerbsäure enthält. (Mahler, H. “ac-y). Alle der Eichengerhsäure

in ihren Eigenschaften nahe stehende Materien, wie Catechugerbsäure,

Hämatoxilin fällen ebenfalls die Leimanflösung.

Die Leimgallerte wird leicht in der “’z'irme von kaustischem Kali ge—

löst und wesentlich in ihren Eigenschaften dadurch verändert. Sättigt

man die Auflösungr mit Essigsänre und dampft zur Trockne ab, so erhält

man einen Rückstand, der sich in Alkohol löst. Durch anhaltendes Kochen

mit starker Kalilaugc entsteht unter Ammoniakentwicklung eine Reihe

eigenthümlicher Zersetzungsproduhte.

Chlorz'gsnurer Leim. Leitet man Chlorgas durch eine Auflösung von

Leim, so entsteht, wenn die Flüssigkeit anfängt mit Chlor gesättigt zu

seyn, um jede Gasblasc eine weii‘se Haut, und aller Leim wird zuletzt

in Gestalt von biegsamen, elastischen, perimuttergliinzeuden, gelatinösen,

halbdurchscheinenden Flocken oder Faden sehr nahe vollständig ausgefällt,

sie sind geschmacklos, uniöslich im “'asser und Alkohol, schwach sauer,

unfähig zu faulen, entwickeln an der Luft mehrere Tage lang Chlor oder

chlorige Säure, löslich'in Alltalien. In trocknem Zustande ist dieser Kor—

per weils und leicht pulverisirhar. Die feuchte Masse enthält nach Mahler

die Elemente von 1 At. Leim 72,6 pCt. (C„ Hm N. O,) und 1 At. Chlorige

VSrlure (27,4 pCt.), die getrocknete Substanz die Elemente von 4 At.

Leim auf die nämlidhe Menge Säure. Die Auflösung der letzteren Verbin-

dung in Ammoniak giebt, zur Trockne verdunstet, eine Masse, aus wel-

cher Alkohol Salmiak auszieht; der Rückstand giebt, in der Analyse die  
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Zusammen'setznng des Leim, und in kochendem Wasser gelöst, eine Fliis-

sigkeit , die nach dem Erkalten gelatinirt , so dafs er hiernach als unver-

ändertcr Leim betrachtet werden mals.

Zersetzungsprodukte des Leims mit kaustz'schen Alkalz'en.

Beim anhaltenden Kochen einer Auflösung von Leim in starker Kali-
lnuge entwickelt sich reichlich Ammoniak und der Leim zerfällt _in ein
Gemenge von 4 Th. Leimzucker auf 1 Th. Leucin. Nach Boussmgault

entsteht hierbei nur Leimzucker. Mahler neutrulisirt, sobald sich in der

Behandlung kein Ammoniak mehr entwickelt, die alkalische Flüssigkeit
mit Schwefelsäure, dampft zur Trockne ab, erschöpft den Rückstand mit
Alkohol, destillirt den Alkohol ab und reinigt das Gemenge von Leim-
zucker und Leucin, welches zurückbleibt, durch Behandlung mit Alkohol,

‚in welchem das Leucin etwas löslicher ist.

Leimzucker. —- Entdeckt von Braconnot. — Aus Alkohol krystallisirt
der Leimzueker in ziemlich deutlichen Prismen, aus schwachem Alkohol
in Bhomben, die zwischen den Zähnen knirschen. Die Kristalle sind
farb- und geruchlos, an der Luft unveränderlich, von sehr siil'sem Ge-
schmacke Sie verlieren bei “0" nichts an ihrem Gewichte und zerlegen
sich bei 178" unter Ammoniakentwicklmg. Bei 17 5° löst sich der Leim-
zueker in 4,4- Wasser, in 930 Th. \Veingeist von 6,818 sfiec. Gew. nicht
in Aether; die Lösung ist ohne Reaction auf Pflanzeufarben. Mit con-
ceutrirter Schwefelsäure bildet der Leimzucker eine farblose Lösung, die
beim Erhitzen sich schwärzt. Salpeter- und Salzsäure lösen ihn ohne
Veränderung; seine wässrige Lösung wird durch kein Reagens gefällt,
mit; Silberoccid‚ Bleiuwid, Kupfero.z'id erwärmt, lösen sich diese Oxide
auf und gehen Verbindungen mit: dem Leimzucker ein , welche kristalli-
sirt erhalten werden können.

Leimzucker-Salpetersäure. Entdeckt von .Braconnot. Darstellung
wie Leucin-Sulpetersäure. Die Leimzucker-Salpetersäure kristallisirt iu
farblos durchsichtigen, etwas abgeplatteten Prismen, die in der Wärme
schmelzen und sich ohne Verpuii'ung zersetzen. Sie ist in Wasser leicht
Iöslich , unlösllch in kaltem und heifsen Alkohol, von saurem, llintennach
sül'slicheu Geschmacke. Zink und Eisen lösen sich darin unter Entwick-
lung von Wasserstoff. Sie vereinigt sich mit Basen zu mehrcntheils kri—
stallisirenden, löslichen Salzen.

Zusammensetzung des Leimzuekers. Nach Mulders Analysen wird
die Zusammensetzung des kristallisirten Leimzuckers durch die Formel
C„ H„ N. 05 + 2Aq. ausgedrückt. In den Verbindungen desselben mit
Bleioxid und den andern Oxiden werden die beiden Wasseratome ersetzt
und vertreten durch ihre Aequivalente an Metalloxid. Die Bieiverhindung
ist nach wiederholten Analysen Mulders C' H„ N,‘ 05 + 2 Pb0.

Nach demselben Chemiker enthält die Leimzueker—Salpetersäure die
Elemente von 1 At. kristallisirtem Leimzucker und 2 At. Salpetersäure—
Hydrat oder (C, H„ N. 05 + N„ 0„‚) + 4Aq.

In den Salzen , welche diese Säure mit den Metalloxiden bildet sinddiese 4 At. \‘Vasser ganz oder tbeilweise vertreten durch ihre Aec.fuiva-
leute an Basen.

._
2 AnKallsalz C„ H„ N. O„ NA O„‚ + 2 KO}

Silbersalz c, n„‚ N„ O„ N,* 010 + “‘1
2Ag0}

Barytsalz
C‚ Hu Ns 05: N. 010 + 3330?

Kupfersalz Cs Hu N. On N 010 + ään0
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Nach den Untersuchungen Boussingaults Ist der Leimzuelrer nach der

Formel C,; H,O N, 0„ + 8 Aq. zusammengesetzt, einer Formel, welche

mit; der Mulder’schen der Anzahl der Elemente nach identisch ist, und in

seiner Verbindung mit Basen werden die drei Atome Wasser vertreten

durch 4 Atome Metalloxid.

Der Leimzucker ist C„H,„N‚O„+-£Mq =MuldersForm:dopp.gcnomm.

l)ieSilbcrverbindungist0„li„N„0„+4Ag0= „ „ +1Ät. H,O.
l)ieKupferverbindung„C„H,„N„O„+4Cu0 : „ „ - + 1 At. —

Die Bleiverbindung „C„H,„N‚O„+4Pb0: „ „ +] A5, 7.

Um den Unterschied zwischen den Analysen beider Chemiker hervor-

zuheben, mul's hier bemerkt werden, dafs nach Mulders Formel die Blei-
xverbilidung ‚„ B, (0,11„ N. O, + 2Pb0) in 100 Th. enthalten miil'ste

64,24 Bleioxid, nach Boussingaults Formel hingegen sollte nur 63,58 Blei—

oxid erhalten werden. Boussingault selbst erhielt aber 64,90 pCt. Blei-

oxid, was also Mulders Formel weit näher als der seinigen entspricht.‚

Nach Boussingaults Formel der Leimznckersalpelersäure enthält sie

im kristallisirten Zustande die Elemente von 4 At. Sulpetersiiure, 1 At.

trocknen Leimzucker (C„ H„ N„ O„) und 9 Atome “':1sser. Diese Säure

wäre demnach entstanden durch die Verbindung von 1 At. kristallisirtem

Leimzucker und 4 At. Snipetersäure- Hydrat unter Hinzutretung der Ele-

mente von 2 At. Wasser. Bei 110° verliert diese Säure (nach B.), indem

sie einen Stich- ins Braune erhält, 47, pCt. Wasser, was 3 At. Kristall-

\i'ilsser entspricht. ‘

Die Verbindungen der Lcimzuckersalpetersäure mit: Basen sind nach

Housse’ngmdt nach Mulders Formel dopp. genommen.

i.ristallii- Leimzueker C„‚H„N,O„ —-C„H„N‚O„ der im leeren Baum

sirte {Snlpetersäure N„0„ -— N80„ä über SO, Aq. ge- ‘

Säure -\’Vnsser H„ 06 —— H8 0 , trockneten Säure.

 

ClfiHhtNlé()n0=‚()lfiflääNl6055 +7 A‘K- ’“ C16HAANÄ6OSG=CIGHZBNIÖOM)+ 8Aq—

B ' 1170°

er }ClGH54NISOIJ+4Aq'
gelroekn. ‘

Silber-saß c,.‚11„N.„0„+4Ag0 = C„H„Nwom+äitäb

Kalisalz C„H„N„O„+4KO : CWHQ5NWOSO+ 3323

- ‘ ll<
luxpfersnlz C„H„N„O„+ä‘é%f=c„n„1v„o„+ ;ä330)

Die leimzuckersnlpetersauren Salze können mit gleicher Leichtigkeit

durch Auflösung der Verbindungen des Leimzuckers mit Basen in S::lpeter-

säure, oder durch Auflösung von Lein1zueker in den correspondirenden

salpetersnuren Salzen (in salpetersnurem Silberoxid z. B.) dargestellt wer-

den (Boussingault), woraus jedenfalls hervorgeht, dafs in dem Silbersalz

die Menge der Basis nicht mehr beträgt, als wie niithig ist, um mit der

darin enthaltenen Salpetersänre ein neutrales Salz zu bilden. DRS Kali-,

Silber— und Kupfer-sein sind kristallisirbar.

Nachstehend geben wir die vorhandenen Analysen von Leim, Chan—

drin, der Arterienhaut, so wie die zuverlässig.;th Angaben über die Zu-

sammensetzung der Knochen.

Hausen/Jose. Kalbsfufsselmen. Scierotica. Brreclm.

Scherer. v. Goudoever. Scherer. Scherer. ZlIulder. C„H„N„O„.

C. 50,557 49,905 50,432 50,995 50,048 50,207

11. 6,903 6,725 7,163 7,075 6,560 7,001

N. 18,790 „ 18,370 18,723 18,369 18,170

0. 23,750 „ 24,035 23,207 25,023 24,622

 

*) Diese Formel ist durch spätere Versuche von Verloren bestätigt worden..  
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Barnim.

- CASHBONMÜZM

50,745

6,904

14,692

27,659

Chondrén.

Kalbrippenknorpel.flornea. ‚ „_ —

Scherer. Scherer. _ Mulder. . Schrader

50,196 49,523 . 50,607 49,57

7,047 7,097 6,578 6,61

14,908 14,399 « 14,437 „

27,949 28,993 28,378 „

Arterienhaut. Bereclm. Haut der inneren Schale des Hülmerei’s.

Scherer. C„H„N„O„. Scherer.

53,571 53,91 50,674

7,026 6,96 6,608

15,360 15,60 16,761

24,043 _ 23,53 25,9570.

Verhältnifs der unergan. zu den Organ. Bestandth. [im gesunden Knochen

von Erwachsenen, Kindern und in dem Knochcngewcbe.

Rees. ‚ Rees.

Ertuachsene. . Knoch. eines todtgeb. Kindes,

Un0rg. Best. Organ. Best. Unorg.ßest. Organ. Best.

Femur 62,49 37,51 ‚ 57,51 42,49 —

Tibia 60,01 39,99 56,52 43,48

Fibula 60,02 . 39,98 56,00 44,00

llumerus 63,02 36,98 58,08 41,92

Uln:i 60,50 39,50 57,59 42,41
Radius 60,51 39,49 , 56,50 43,50

Os temporum 63,50 86,50 55,90 54,10

Vercebme 57,42 42,58 „ „

Costa 57,49 42,51 53,75 46,25

Claviculn, 57,59 42,48 56,75 43,25
Os llium 58,79 41,21 58,50 41,50
Scaipulzi. 54,51 45,49 56,60 43,40 ’
Sternum‘ 56,00 44,00 ' „ „

Os metarsi der
'

großen Zehe 56,53 43,47 „ „

, Knochengewebe.

Im Caput femoris 60,81_ 39,19

In einer Rippe 53,12 46,88

Menschenknochen , nach Sébastitm.

Hirnschaie 60,00 0,00

Humerus, femur, ‚

Tihia 63,34 36,66

Zeliig. Gew. des '

Cap. tibiao 66,66 33,34 '

Nach Frerivhs.

‘ U1101'g. Best. Org. Best.

05 parietaie eines Erwachsenen 68,5 31,5
„ eines Kindes von 3 ‚I. 66,3 33,7

Parslpetrosa ossis tempnr. eines Erw. 68,0 32,0
Maxflia inferior eines Kindes von 8 J. 02,8 37,2
Sternum eines Erwachsenen

64,7 35,3
Costa _ „ „ 65,3 34,7
Humerns „ „ \‚\V 68,3 31 ‚7

Iiumerus u. ulna eines foetus von 8 Mon. 63,2 36,8
‚ Radius eines Erwachsenen

66,3 33,7

„ eines iOJälu‘igßll Knaben 65,5 34,5
Tibia eines Erwachsenen

66,2 33,8
Fibuin. „ „ 66,5 33,5
Cariuse Eurescenzen einer andern fibulaöl,2 88,8
Os metast31r31 eines Erwachsenen 65,9 84,1
Patella

' 63 ‚7 8 6 ‚3„

Corpus vertebr. 1umbor. eines Erwnchs. 60,5 « 39,5



764 Knochen-Analysen.”

Verhältnisse zwischen kohlenaanrem Kalk und ph09phormnrem Kalk in
apongz'ösen und compacten Knochen, nach Freu16/16.

 

Spong;'öse Knochen. Campacte Knochen.

‘ I. II.
Organ. Substanzen 88,22 37,42 31,46 80,94
Phosphors. Erden 50,24 51,38 ' 58,70 59‚50
Kohlens. Kalk 11,70 10,89 10,08 9,46

Verhältni/‘s der thierischen zur erdigen Substanz.

Sehreyer. . H. Dany.

‘\.’\

Kind. Erwachs. Greise. Kind. Erwachs.
Thierisclxe s. 47,20 20,18 12,2 53 12,2
Erdige s. 48,48 74,84 84,1 .47 46,1

95,68 95,02 96,3 100 99,5

Berzelz'us. Marc/1111111. «

Menschenkn. Ochsenkn. Oberschenkelkn.d.M.
Knorpel, in Wasser 1051. 32,17 g 83,30

 

Gefäl'se
1,13

1,01
Knorpel, in Salzs. lösl. . . . . . . 27,23
Knorpel, in Salzs. unlösl. . . . . . . 5,02
Basisch phosphors. Kalk . . . . 52,26

Ditto mit etw. Fluorcalc. 53,04 57,35
Fluorcalcium . . . . . . 1 ‚00
Kohlens. Kalk ' 11,80 3,85 ' 10,21 „
Phosphors. Bittererde 1,16 2,05 1,05
Natron, mit wenig Kochsalz 1,20 8,45

Natron . . . . . . . . . 0,92
Cl1lornatrium . . . . . . 0,25

Eisen-, Mangan-Oxidu.Verl. . . . . . 1,05

1 00,00 1 00,00 100,00

Analyse. kranker Knochen. '

1) An Osteomalacie Iei1lender Individuen.

Bostoclc. Proesch. Boyner.

Rücken- Rücken— Rippen- Schä— Ra— Fe- Pa-

wiräet. wirbel. knacken. del. dius. mur. tella.

 

Knorpel 79,75 74,64 49,77 65,85 63,42 69,77 70,60
Phospl1ors. Kalk 13‚60 13,25 33,60 26,92 28,11 23,50 23,23

„ Bittercrde 0,82 „ „ 0,98 1,07 0,97 0,94
Kohlens. Kalk 1,13 5,95 4,60 5,40 6,35 5,07 5,03
Schwefels. Kalk u.

Natron 4,70 0,90 0,40 „ „ „ „
Fett „ 5,26 11,63

Natr.,Eisen,Mangan „ „ 0,85 1,05 0,69 0,64

100,00 100‚00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00

Ma1clmmd.

\_‚'\

Rückenwz'rbel. Radius Femur. Sternum.

Knorpel 75,22 71,26 72,20 61,20

Fett 6,12 7,50 7,20 9,3;
Pl1osphorsaurer Kalk 12,56 15,11 14,78 2(1)‚32

„ Bittererde 0,92 0,78 0,80 8’70
Kohlensaurer Kalk 3,20 8,15 8,00 ‚6

Schwefels. Kalk, schwfs.Natr. 0,98 1,00 1,02 l, 8
Fluorcale. Chlornntr. Eisen

Verlust ’ ’ ’ 1,00 1 ‚20 1,60 2,01
 

100,00 100,00 100,00 100,00  
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2) An Arthritis leidender Individuen.

Oberschenkelkn. Vorderarmkn.

 

Thierische Substanz 46,82 45,96
Phosphors. Kalkerrle 42,12 43,18
Kohlens. Kalkerde 8,24- 8,50
Phosplmrs. Bittererde 1,01 \ 0,99

Fluorcalciuni , Natron, Chlor—

natr. u. Verlust; 2,31 -' . 1,37

100,00 100,00

3) Concretion am Oberschenkelknochen einen rhachitisclzeu Kindes.

 

,Marchanri.

Harnsaures Natron 34,20

„ Kalk 2,12.

Koh—hans. Ammoniak 7,86

Chlornatrium
14,12

Wasser
6,80

Thierische Substanz 32,53

Verlust; 2,37

100,00

Pyropin nennt R. D. Thomson eine schön rubinrothe Substanz, dievon ihm in dem verwesenrlen Theil des Stofszahnes eines Elephanten auf-gefunden wurde: Es ist unlöslich in ‘Vasser, wird aber darin weich; es. liefert 0,52 pCt. einer rothen Asche und enthält nach 2 Analysen 53,33—53,50 Kohlenstolf, 7,52—7,66 \Vasserstolf, 39,15—88,84 Stickstoff,
Sauerstoff etc.

l’erhältng'fs der anorgan. Beatandtheile zu den organischen in den Knochen
der Thiere.

Sebastian.

Unorg. Best. Organ. Best.
Röhrenknochen' der Lacerta ignnna _ 60,0 40,0
Rippen des Phyton

50,0 50,0
Schale der Landschildkröte

57,5 42,5
Opercula des Schellfisches

60,0 40,0
Furculu einer Ente

55,0 45,0
Penisknochen einer Phoca 61,6 38,4-

„ v. Trichecus rosmarus 56,3 43,7
Spiralfortsatz eines Delphins

60,0 40,0

Verhältmfs des phosphora. Kalk! zum kohlensaurcn, nach Barros.‘

Phosphors. Kohlens. Auf 100 Th.

Kalk. ' Kalk. plwsphors. Kalk.
Löwenknochen 95,0 2,5 2,03

' Schaaf 80,0 19,3 24,12
Huhn 88,9 10,4 11,70
Frosch 95,2 2,4 5,76
Fisch 91 ‚9 5,3 2,52
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Änalysen von Fischknochcn. ’

* Merchand.

glzecreul. ' Dume1iil. Rückenwirbel Kopf/m,

Schadellm.rlcs Hecht— v. Squalns eines groß.

Kabeljau. knacken. cornub‚icus Beckens.

Thierischo Substanz. 43,94 _37,36 57,07 78 46
l’hosphors. Kalk 47,96 55,25 32,46 14’20
Schwefels Kalk . . . . .* . . 1,37 0’83
Kolilens. Kalk ’ 5,50 6,16 2,57 2,61

Pliosphors. Butererde 2,00 . . . 1,03 \ ;,

Sehwei‘els. Natron . . . . . . . ‘ 0,80 ‚ 0,70
Natron mit; Chlornatn 0,60 1,22 3,00 Cl;Na 2,46

Flwrcnlcium, Kieselerde,

Th0nerde, Eisen 0. Verlust . . . . 1,20

Fluorcalcinm, phosphors. Bit-

terorde u. Verlust . . (. . . . . y . . 0,74

' 100,00 100.00 100,00 100,0?

 

Die Galle.

Die in der Gallenhlase der Thiere abgesonderte, unter dem Namen

Galle allgemein bekannte Fliissigkeit; besitzt eine schwach alkalische

Reaction und eine dickliche, ölartige Beschaffenheit, von einer rein gold-

gelben oder grimlichgelben Farbe, die an der Luft dunkler wird, sie

mischt sich mit Wasser in allen Verhältnissen zu einer wie Seifenwasser

schäumenden Flüssigkeit, und besitzt einen sehr bittern, hintennach sül's-

lichen, lange anhaltenden Geschmack. lm \Vasserlmde eingetrochnete Galle

löst sich leicht in Alkohol mit schmutzig dunkelgriincr, in durchl‘allendem

Lichte rothcr Farbe, unter Zurücklassung einer im Wasser gallertartig auf'—

qi1ellenden stickstotfreichcn Substanz (Gallenblaseuschlmmfauf. Die Galle

l:ifst sich vollkommen farblos erhalten, wenn sie in ihrer alkoholischen Anf—

lösung mit; llciuschwarz digerirt wird, sie kann ferner durch vorsichtigen

Zusatz von llarytwasser von dem Farbstoff, der mit llaryt eine unläsliéhe

Verbindung; bildet (Berzelius), befreit werden, sie enthält Cholsterin, von

dem sie leicht befreit wird, wenn eine mit Thierkohle entf:irbte concen—

trirte Lösung derselben in Alkohol mit ihrem doppelten Volumen Aether

gemischt wird, wodurch die Galle, die in Aether nicht löslich ist, sich in

der Form eines dicken Syrups abscheidet; das Cho‘sterin bleibt im Aether

gelöst, es kristallisirt daraus beim Verdunsten in schneeweilsen Blättchen.

Die von dem Farbstoff und durch wiederholte Behandlung mit Aether

von Fett befreite Galle lief0rt eingetrocknet eine dem arabischen Gummi

ähnliche. feste, pulverisirbare Masse, die ohne alle [Frühling und ohne Blick-

stand wieder in “'asser und nasserfreiem Alkohol löslich ist; aus ihrer

wässrigen Auflösung wird sie durch Sättigung derselben mit Kalihydrat in

Gestalt eines dicken Syrnps von Terpentinconsistenz abgeschieden. Essig;

sänre und Oxalsz'iure bringen in der wässrigen Auflösung keine Verände-

rung hervor, durch Zusatz von Mineralsäuren hingegen entsteht entweder

sogleich, oder heLliingerem Stehen eine imlchige Triibung, und es schei-

det sich eine syrupähnliche Flüssigkeit ah; ein Theil der Mineralst'inre 'fin—

«let sich mit Natron verbunden. Essigsaures Bleioxid und salpelcrsaures

Silheroxid fällen die Lösung der nach obigem Verfahren gereinigten Galle.

Eine Auflösung von gereinigter Galle wird durch Zusatz von dreifach—\

busisch-essigsanrem Bleioxid vollständig niedergesehlugen, so dafs nur

eine der etwas löslichen Bleiverbindnng entsprechende Ménge organischer

Substanz in Lösung bleibt, ein Ucl;er‚scl111fs des essigsnuren Bleisalzes löst

einen Theil des Niederschlages wieder auf (Enderlin, J. L ). Bis auf eine

gewisse Menge Chlorhlei und phosphorsaures Bleioxirl ist dieser Nieder-

schlag in Alkohol lüslich. Eine wässrige Auflösung von Galle wird durch  
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ssl snures lllcioxid abgleich gefällt, während die Flussigkeit
33333k°m5m Reaction annimmt,; eine mit_Essigsnure versetzte Auf—.
lösung von Galle wird durch essigsnnres Ble1ox1d nicht gefallt; dusflbei
der Füllung der Galle mit dem neutralen Ble15alz freiwerdend0_ Saure
hindert demnach 'die weitere Füllung durch dasselbe Salz; Wird die
Säure durch ein Alkali genau neutralisirt, so entsteht durch_dns neutrale
Salz ein neuer Niederschlag und die h‘lussigkeit Wird w1ed_er sauer;
basisch essigsnurcs Blcioxid bringt aus dem namhchcn Grunde einen neuen
Niederschlag in der Gallenlösung hervor, welche durch das neutrale Salz
ausgefällt. worden wer. Hat man eine wassrige Auflosung von Galledurch Blcizucker gefüllt, so bleibt beim weiteren Zusatz von Ble1es51g_ein grofser Theil der Galle in dem uberschussigen Blutzucker gelost und
kann durch Bleisalze nicht weiter daraus niedergeschiagen werden Dasbei Anwendung von Bleizueker und Bleiessig in der Losung bleibende
wurde von L. Gmelin und Berzelz'us als eine besondere Substanz auge-sehen und als Gallenzucker oder Bilin beschrieben, obwohl es nichts an-dere» als reine‚_unter diesen Umständen nicht weiter t'iillbare Galle ist.

Die rohe Galle hinterlässt nach dem Auflösen in Alkohol kein kohlen-saurcs Natron (dem die olkaüsche.lleaction also nicht zuzuschreiben ist).Die'ili Alkohol gelöste und im luftleereu Bonnie über Schwefelsäure ge-trocknete, rohe Galle hinterlässt noch dem Gluhen einen mit Säuren starknufbrausenden weifsen oder schwach gelblichen Rückstand, welcher derHunptmasse nach aus kohlensaurem Natron besteht; er enthalt übrigensSpuren von Eisen (Enderlin), pho:sphorsaurem Natron (Thenrzrd, Ender—lin) und Kochselz. Mit Schwefelsäure hefeuchtet und geglnilit, beträgtdieser Rückstand 16,5 pCt. von dem Gewichte der Galle (Demargay).Die von Fett und Farbstoff (durch Baryt) befreite Galle liefcrt nach derCaleination 11,7 Asche, welche aus 11,16 kohlensaurem Natron [sowieaus unchweisbnren Mengen von Kali (Enderlin)] und 0,54 Kocbsaiz be—steht. (Kemp). Die Zusammensetzung der vom Farbstoff und den fettenSäuren gereinigten Galle ist:

Kamp. Emlerlz'n. Thvy_er u. Schlossér.
f\‚"’\ r'\/\’\Kohlenstoff" 58,46 58,46 59, 58,28 58,00 58,49 59,48

9

\Vnsscrstolf
8,30 8,81 - 8,9 9,20 8,09 8,48 8,47Stickstoff 3,70

,
Sauerstoff 22,64- 2 25,76

Natron [5,53 6,53

Kochsnlz 0,37 0,54-

Nach Abzug der fixen Bestandthcile erhält man für die Zusammen-setzung des mit dem Natron verbundenen Körpers:

Kohlenstoff 63,7

\Vasserstolf S,!)

Stickstoff 3,9

Suuerstoll' 23,5

Nimmt man an , dafs das Natron als neutrales kohlensnures Natronnach der Verbrennung zuriickhleibt, so enthalten 100 Theile reine Galle64,9 Kohlenstoff. _

Aus der obigen Zusammensetzung der Galle geht hervor, dafs siedie Natronverbindung eines stickstoil‘haltigen Körpers ist, den man allenGrund hat, zur Glosse der Säuren zu rechnen, da ihm die Fähigkeit zu—kommt, das Natron zu neutralisiren. Die kleinste Menge von Essigsäurereicht hin, um die schwach alkalische Reaction, die sie gewöhnlich besitzt,aufzuheben, in vielen Fällen reagirt sie nicht alkaliseb„ Zur l)arsteiluiigder in der.Galle enthaltenen S;'i we, die wir mit Gullense'iure bezeichnen,verfährt man am besten auf folgen de Weise.
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Gallensäure.

In einer Auflösung von 8 Theilen tr‘ockner gereinigtpr Galle in Alkohol
löst man in der Wärme 1 Theil verwitterter 0xalsäure auf, erhitzt zum
Sieden und läßt die Mischung 10—12 Stunden ruhig stehen. Bei der
Auflösung der Oxalsäure scheidet\sich sogleich ein weißer Drei von oxal‚-
saurem Natron in feinen Kristallen ab, dessen Menge beim Erkalten noch“

zunimmt. Sobald sich nichts Kristalliuischesmehr absetzt, filtrirt man die

Flüssigkeit ab, verdünnt sie mit etwas Wasser und digerirt sie mit koh—
lensaurem Bleioxid, bis alle Reaction auf Oxalsäure verschwunden ist.
Einen Blcigehalt entfernt man durch etwas Sehwefelwasserstofl' und dampft

‘ sodann im "Vasserbade zur Trockne ab. Man erhält den uämlichen Kör-

per, wenn die Galle in wasserl'reiem Alkohol gelöst und bei Verminderung
aller Erhitzung init trockuem salzsaurem Gas gesättigt' wird. Alles Natron

der Galle kann man als völlig ausgeschieden betrachten, wenn durch Ver-

mischung mit Aether kein kristallinischer Niederschlag mehr entsteht. Naeh

der Trennung von Kochsalz entfernt man den größten Theil der Salzsäure

durch Abdampt‘en im \Vasserbade, setzt etwas Wasser zu, wo sich zwei
Schichten bilden, eine wässrige, durch Salzsäure sehr saure, und ein

harzartiger weicher Absatz von Gallensäure, die in der verdünntcn' Mine—

ralsäure nicht löslich ist. Man löst diesen Absatz in Alkohol und setzt

der Auflösung nach und nach so lange feingeriebenes Bleioxid hinzu, bis

die Flüssigkeit einen schwachen Bleigehalt zeigt, den man mit Schwefel-

wasserstoff entfernt.

Man kann auch zur Darstellung der Gallensäure die gereinigte‘ Galle

mit Bleiessig niederschlagen, nach dem Auswaschen den harzartigen Nie-

derschlag mit etwas kohlensaurem Natron zersetzen und-aus dem gebilde—

ten, gallensauren Natron die Gallensäurc durch überschüssig zugesetzte

Schwefelsäure fällen. Durch Kneten mit verdünnter Schwefelsäure ent-

fernt man alles anhängende schwefelsaure Natron, löst sodann den harz—

artigen Absatz in reinem Wasser, setzt kohlensaures Bleioxid zur Hin-

wegnahme der Schwefelsäure hinzu, und scheidet das in Lösung überge-

gangene Bleicxid durch Schwefelwasserstoif ab. (Berzelius). .Demaryay

wäscht den Bleiniederschlag sorgfältig aus, löst ihn in Alkohol und

zersetzt ihn in dieser Auflösung durch Schwefelwasserstclf, filtrirt das

Schwefelblei ab und dampft die rückbleibende Flüssigkeit zur 'l‘roekne ab.

Man kann auch naeh Demdrcay den Alkoholextract der Galle in 100

Theilen Wasser lösen und unter Zusatz von 2 Theilen Schwefelsäure, die

mit 10 Th. Wasser verdünnt ist, im “’asserbade abdampfen, bis sich nach

einigen Stunden Oeltropfen auf der Oberfläche zeigten, worauf man sie

erkalten läfst. Die Gallensäure scheidet sich in Gestalt einer zähen Flüs-

sigkeit ab, welche die Conéistenz von Terpentin besitzt. Man nimmt die

auf der Oberfläche schwimmende, gestandene Masse, welche ein Gemenge

von Cholsterin, Margarinsäure und Oelsäure ist, und fährt mit dem Ab—

dampfen der sauren, wässrigen Flüssigkeit fort, wo sich, wenn man von

Zeit zu Zeit erkalten läfst, neue Quantitäteu Gallensäure abscheideii‚

Man fährt auf diese Weise fort, bis die. Fliissigkeit bis auf ‘/„ ihres ur—

sprünglichen Volums gebracht ist, sammelt die abgescbiedeue Säure, wäscht

sie mit etwas verdiinuter Schwefelsäure aus und reinigt sie von der an-

hängenden Schwefelsäure, wie oben angegeben ist.

Nach Theyer und Schlosser fällt man die reine Galle mit Bleiessig,

erhitzt den Niederschlag mit Wasser zum Sieden und setzt allmälig ver-

dünnte Schwefelsäure zu, bis der Niederschlag seine pflasterartige Be—

schaffenheit verloren hat. Man filtrirt jetzt die Flüssigkeit und scheidet

das in Lösung gebliebene Bleioxid durch Schwefelwasserstolf.

Die nach diesen verschiedenen Methoden dargestellte Gallensäure muß

zur Entfernung der eingemengten fetten Säuren in sehr wenig Alkohol

gelöst und daraus durch Zusatz 'von Aether, welcher die fetten Sauren

in Auflösung behält, gefällt werden. Im “’asscrbade oder nn luftleeren

_
"
J
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Raum! über Schwefelsäure getrocknet, ist die aus farhstofl'l'reler Galle

dargesteiltc Gallensäurc farblos ‘oder sehr schwach gelblich, von dem

Ansehen von Gummi, leicht pulverhighar, von harzartiger Beschaffenheit,

das Pulver zieht an der Luft leicht Feuchtigkeit an. und backt zusammen,

sie ist sehr bitter, löst sich leicht inAlkohol, nicht in Aether, sehr leicht

un in allen Verhältnissen im Wasser. Die Auflösungen besitzen eine

' _saure Reaction; die wässrige verdünnte Auflösung bleibt nach mehr-

täggem Stehen klar und farblos, sie wird durch Zusatz von Essigqfture

flieht gefällt; Zusatz von etwas verdünnter Salzsäure oder Schwefelsaure

bringt darin eine milclüge 'l‘rübung hervor, und es setzt sich auf den

“Winden des Gefäl'ses die aufgelöste Säure in durchsichtigen ölartigen

Tropfen ab; ein Ueberscbul's von Salz— und Schwefelsäure macht die ’l‘rii—

bung augenblicklich wieder verschwinden. Der Niederschlag, der in einer

Wässrigen Lösung durch Mineralsäuren entsteht, löst sich leicht und voll-, .

kommen in reinem Wasser.

Die Gallenstiurc ist nicht flüchtig, auf Platlnblech erhitzt-, schmilzt

sie, blühß_sidh auf, brennt mit stark rufsender Flamme, hinterleil'st eine

volumllliibä Kohle, nelche, wenn sie frei von allen alkalischen Basen ist,

ohne n " Rückstand verbrennt. Die mit Schwefelsäure nach dem Verfahren

von Be drgay dargestellte Siiurehinterli'ilst einen stark alkalischen Rückstand.

“’em! die Saure eine alkalische Asche nach dem Verbrennen hinterläl'st,

so enthält sie unzersctzte Galle, welche, wenn sie durch Digestioa mit

Bleioxid von der freien Säure befreit ist, in Auflösung bleibt. Je unvoll—

kommener die Abscheidung des Natrons war, desto mehr Galle bleibt in

diesem Fall in der Flüssigkeit zurück. Dal“s das in Lösung Bleibende

wirklich Galle ist, erkennt man leicht daran, dafs sie durch verdtinnte
Schwefelsäure ganz die nämlichen Produkte liefert, wie die Galle selbst,
dafs sie durch Inn-isch essigvcaures Blei gefällt wird, und nach der Calci—

' nation kohlensaures Natron hinterliil'st.

Dumurcuy und Hamas haben durch die Analyse der nicht völlig von
allen alkalischen Basen befreitcn Gallcnsäure folgende Resultate erhalten

(der Stickstoll' als Gas bestimmt):

!. ll. Ill. Dumm-.

Kohlenstolf 63,8l8 63,707 63,568 63,5

“’asserstol'l' 9,054 8,821 8,854 9,3

Stickstofl' 3,849 3 255 3,3

Sauerstoff 23,77!) 24,217 23,9

Vergleicht man diese Zahlen mit denen, welche Kemp, Thryer,
Schlosser und Enderlc'n durch die Analyse der reinen Galle, deren Stick-
stufl'gehalt sie als Ammoniak bestimmten, erhielten, so Iäl'st sich nicht der
geringste Zweifel darüber bogen, dafs die Gallensäure (Clioleinsäure,
Bilil‘ellinsäure) der Ochsengalle eine Materie von ganz constantcr Zusam—
mensetzung ist, denn die Analysen wurden mit Galle und Gallensäure in
ganz verschiedenen Zeiten und von verschiedenen Gegenden angestellt,
dals ferner die Gallensäurc die uämlichen Elemente (bis auf“ den nach
einer unvollkommenen Methode bestimmten Stickstolf und eine an die Stelle
des Natrons getretene Menge Wasser) in demselben Verhältnifs enthält,
wie die organische Verbindung in der Galle selbst.

Behandelt man, wie in der erstbeschriebenen Methode angegeben,
eine alkoholische Auflösung von reiner Galle mit verwitterter Oxalsäure,
flltrirt das abgesetzte oxalsaure Natron ab und sfittigt die mit \’Va.sser
Verdünnte. Flüssigkeit mit kohlensaurem Kalk, so erhält mim ein schwach
sauer reagirendes Kalksalz der Gallensäure, aus welchem sich durch
Zusatz von kohlensanrem Natron aller Kalk ahscheidet, während geilen-
anures Natron in Auflösung bleibt. Schlägt man gereinigte Galle mit Bleiessig
nieder, löst zur Abscheidung des beigemischten Chlorbleis und phosphorsau-

liebig nr;an. Chemie.
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ren Bleioxids den lmrzartiß‘c3n Nicdcrschlnß in Alkohol auf d f;

ab und digerirt dns galle1fsnnre Bleioy;id7nit kohlensallrémagglr:ärsgrg$h(apiz

man ebenfalls gallensanres Natron. Wird diese Fliissigkeit—abucda'm'pf‚

und der Rückstand in absolutcm \Veingeist gelöst, so bleibt dei- Ueber-

schufs von kohlensaurcm Natron zurück, das; gollbnsaure Natron löst
sich auf; in trocknem Zustande ist dieses Nationsalz von dem Anselm
eines farblosen Gummis, oder eines schwach gelblichen Koloplumjumg,’

und besitzt alle Eigenschaften der reinen Galle, es reagirt iinl‘scrst schwach
alkalisch, giebt mit Essigsäure und essigsaurem Bleiexid versetzt, keinen
Niederschlag; mit einer Auflösung von neutralem essigsaurem Bleioxid
vermischt, entsteht ein weifser harzartiger Niederschiäg, nach dessen

Absonderung die Fliissigkeit eine saure Reaction besitzt, Zusm‚7. von ba—
sisch essigsaurem Bleioxid bewirkt jetzt einen neuen hntzartigen Nieder.-
schlag. In Alkohol gelöst, wird durch eine weingeistige Auflösun3von
Bleizucker oder Bleiessig kein Niederschlag in den: gallensauren Natron
hervorgebracht. Mit salpetersaurem Silhemxid entsteht ein weißer in
heißem 1Wasser löslicher Niederschlag, durch Séitiigen der wässrigen
Lösung mit Kalihydrat wird gallensaures Natron in Gestalt einer Flüssig-

keit von Terpentinconsistenz daraus abgeschieden. Durch verdünnte Mi—
neralsäuro entsteht. eine Trübung und es setzen sich ölnrtige Tr0pren ab

die bei Ueberschnl's von Säure wieder verschwindet; der einzi're Unter:

schied dieses Salzes und der Galle beruht darauf, dafs die letztäre in der

Kälte durch Zusatz von verdiinnten Mineralsäuren nicht getrübt wird,
und erst bei gelinder Digestion Gallensäure absetzt, die übrigens in bei.-

den Fällen einerlei Eigenschaften zeigt. Das aus dem hasisch gallensan-

ren Rlcinxid durch Behandlung desselben mit. kohlensaurem Natron nach

dem beschriebenen Verfahren dargestellte gallcnsaure Natron besteht nach

Theyer 3° Schlosser aus: ‘

Kohlenstoff 59,15 — 60,12

“Wasserstoff 8,6 —- 8,84

Stickstoff 3,33

Sauerstoff 21,97

Natron 6,95

Diese Analysen lassen sich als die strengsten Beweise für die Ansicht

betrachten, dafs der mit dem Bleioxide in dem Bleisalz verbundene Körper

bis auf das Natron alle Elemente in dem nämliehen Verhältnifs, wie die

Galle enthält. Es ist Galle, in welcher das Natron vertreten ist durch

nahe die doppelte Quantität Bleioxid. (Theyer 5‘ Schlosser). Es kann

nach diesem Verhalten nicht bezweifelt werden, dafs die Galle die Na-

tronverbindung einer organischen Säure ist, die von der Basis abscheidhnr

und wieder mit Natron zu einem der Galle vollkommen gleichen Salze

verbindbar ist.

Saures gallensaures Natron. Gallensto/f, nach Berzelz'us älterer,

Bilifellinsäure mit einem Ueberschufs von Bilm nach seiner neuesten An-

sicht. Befreit man eine Auflösung von Galle in absolutem Alkohol durch

vorsichtigen Zusatz von Barytwasser von dem Farbstod', filtrirt sodann

ab, und setzt der klaren Flüssigkeit Schwefelsäure zu, so scheidet sich

der iiberschüssige Baryt, so wie schwefelsaures Natron aus. Wird die

freie Schwefelsäure durch etwas kohlensanres Bleioxid und das hierbei

gelöste Bleioxid durch Schwefelwasserstofi' entfernt, und die Flüssigkeit

abgednmpft, so bleibt eine geruchlose, kaum gelbliche Masse, von dem Ge—

schmack der Galle, die durch Behandlung mit Aether von den eingemeng-

ten fetten Säur'en befreit werden kann. Sie zieht an der Luft Feuchtig-

keit nn, löst sich leicht und in allen Verhältnissen in Wasser und in

Alkohol, nicht in Aether; die wässrige Auflösung röthet Lackmus. (Ber-

zelius). Nach der Calcination hinterläl'st sie unter allen Umständen eine

stark alkalische Asche. Wird die alkoholische Auflösung der reinen Galle

genau nach der Vorschrift von Berzelr'us durch Schwefelsäure von den da-  
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durch fillbnren Basen befreit, sodann mit lf0hlen‚saqrcm „mm„ £°°li£ßst‚

eingetrocknet und mit Alkohol behandelt, so löst dieser eine Natrouv'e;„

bindung auf, welche in ihren Eigenschaften identisch mit der reinen (};;qu

ist; ihre Auflösung wird durch Essigsäurd und u'berschüsslge Salzsäure

nicht getrübt; sie liefert 11,5 Asche, welche 11,13 kohlcn5aures Natron
und 0,87 Kochsalz enthält.

Durch due Elmwtaramlysc werden erhalte (Kamp);

Kohlenstofl' 58,80 _ eo,se
\Vassorstofl‘ 8,51 s— 8,74

Gtickstofl' ‘ e,4o— 3,74
Sailerstoll

Natron ; 29,29 — 27,14
Kochsalz

Die Zahlen in den obigen Analysen beweisen, dafs die reine Galledurch ihre Behandlung mit Schwefelsäure keine andere Veränderung era
fährt, als dafs ein Theil der Basis abgeschieden wird. Mit Natron wiederverbunden, wird die urspruugliche Zusammensetzung wiederhergestellt.

Behandelt mnn\die wässrige Auflösung' des nach Berzelius dargestelle
ten sauren gallensauren Natrons mit BICiOXid, so [nicht diel's pflaster‚artig
zusammen,‘die frei vorhandene Saure verbindet sich mit dem Bleioxid,
während neutrales gallellsnures Natron, nämlich Galle mit allen ihren
Eigenschaften gelöst bleibt; dlel's geht daraus hervor, dafs basiscb Essig-
saures Blcioxid alle bittersehmeckende Substanz vollständig daraus fällt.
Bernelins‚ dem die Eigenschaft der reinen Galle durch Bleiessig aus der
wässrigen Auflösung ausgefällt zu werden unbekannt; war, hielt den in
Lösung bleibenden Körper fur eine eigeuthümliche Substanz, die er mit
Bilin bezeichnet, allein dieses Biliu besitzt keine Eigenschaft, die es von
der reinen Galle unterscheidet. (Enderlin). ‘

Durch die Einwirkung starker Miuernlsiiuren erleidet der mit dem
Natron verbundene organische Körper, den wir mit Gallensäure bezeich—
net haben, eine vollständige Metamorphose; es entsteht hierbei Choloidin-x
säm'e, die sich unauflöslich ubscheidet, und es bleibt in der sauren Fliis—
sigkeit Ammoniak und Taurz'n gelöst.

Gallensaures Bleiomz'd, basisches. Der ‚durch Bleiessig in gereinigtep
Galle entstehende weifse Niederschlag bäckt ha.rzartig in gelinder Wärme
zusammen und läl'st sich in warmem “'nsser wie ein Pflaster mala>;ir‘en9
Bei Auflösung in Alkohol bleibt phosphorsaures Bleioxid und Chlorblelzurück. Die hiervon befreite Bleiverbindung enthält nach der Analyse
von Theyer g* Schlosser: ’ '

Kohlenstoll' 40,78 40,28

“’asscrstofl' 5,92 5,75

Stickstoff 1,92

Sauerstoll' 15,24

Bleioxid 30,14

Das gallensaure Bleioxid wird durch verdünnte Schwefelsäure, sowie durch Schwefelwnsserstotl' leicht zerlegt, die an das “'asser‘treutende Gallensäure hindert die Abscheidung des Schwefelbleis, sie er—folgt übrigens leicht durch Zusatz von etwas ‘Weingeist. ( Theyer ;?
Schlosser).

Chaloirl_insäure. Löst man 1 Th. reine Galle in 5—6 Theilen mäßigstarker Salzsäure und erhält die Auflösung mehrere Stunden lang im Sie-den, so erfolgt eine Zersetzung der Gnllcnsäure; beim Erkalten scheidetsich eine feste harzartige Masse ab, welche unlöslich im Wasser ist unddurch Behandlung mit heil‘sem Wasser leicht von der auhäugenden Salz—säure befreit werden kann. Einen Fettgehalt entfernt man durch Auflö—sung in Alkohol, Vermischung mit ‚Aether und Zusatz von \Vnsser, wo
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der sich 'nbsclieldcnde Aether das Fett gelöst behält. Naeh der Scheidunw

des Aethch dampft man ab und wäscht den Rückstand wiederholt mit

Wasser. ' '

“ Dieser Rückstand ist die Substanz, welche Damm-cm; mit Choloidin—

saure bezeichnet; er besitzt das Ansehen eines gelben oder braunen

Peches, wird weich und knetbar in der \’V;irme der Hand wird erst

über 100° vollkommen flüssig, löst sich leicht selbst in schvéac‘hem Al-

kohol, nicht in Aether und sehr wenig in Wasser; die weingeistiw: Auf-

lösung schmeckt Sehr bitter, besitzt eine sehr stark saure Beuctiinn und

zerlegt die kohleusauren Alkalien unter Aufhrausen; ihre Verbindungen

mit; Alkalieu sind leicht löslich, die Choloidinsiiure wird daraus durch aille

Säuren Model—geschlagen. Die Choloidinsäure ist stickslofl'frei. Nach der

von Deniargray angestellten Analyse enthält sie *):

[. II. « Ill. Dumas.

Kohlenstofi’ 73,522 78,80l 73,156 73 3

“'asserstofl’ 9,577 9,51! 9,477 917

Suuerstuli' 26,901 27,188 27,367 wie

Die Verbindungen der Choloidinsz'ture mit Zinkoxid‚ Mangan-, Eisenoxi-

du], Blei- und Silberoxid bilden fleckigc Niederschläge, die beim Erhitzen

körnig und bei 50° weich ai'erden.

Taurin (von L. Gmalin entdeckt), Formel C„ N, H„O„„ (Demurga.,

Dumas). Dieser Körper ist neben bahniak und Kochsalz in der sziurei‚i

Flüssigkeit enthaiten, aus der sich die Choloidinsiiure abgesetzt hat. Durch

Abdnmpl‘en derselben kristallisirt der griil'ste Theil des Koehsalzes heraus

und es scheidet sich das Taurin leicht ab, wenn man die letzten Mutter-1

langen mit ihrem 4—5t'achen Volumen Alkohol mischt und ruhig stehen

läfst. Beim Zusatz von Alkohol scheidet sich gewöhnlich das Tau rin in

Gestalt eines Breies von (“einen kristallinischen Nadeln ab, die man mit

“'eingeist auswe'ischt und durch mehrmnlige Kristallisation aus Wasser

reinigt.

Das Tunrin stellt wusserhelle, grofse viersf:itige Säulen mit Abstum-

pfung der sclu'irt‘eren Kanten zu sechsseitigcn Säulen dar, welche schwe-

rer wie Wasser, leichter wie \‘itnolöl sind, zwischen den Zähnen kru-

chen, geruchios, von frischem, weder s'ul"sem noch salzigem Geschmacke,

ohne \V1rkung auf Pflauzent'arbeu, luftbestäudig, und bei 100° unverän-

derlich.

Bei der trocknen Destillation liefert das ’l‘aurin unter Bräunueg und

Aufblälien ein dickes, hraunes, brenzliches Oel und wenig farblose (wiss-

rige Flüssigkeit von SMF-“Ch brenzlichem Geruch, Luckmus röthend, mit

Kali Ammoniak entwickeind und Eisenchlorid rr'ithend (essigsaures Ammo-

niak? L. Gm.). Kommt in ofl'nem Feuer in dickliehen Fluß, entwickelt

einen dem verkohlenden Indiz ähnlichen Geruch und hintei‘la'il'st eine

scbwammige, leicht verbrennlichc Kohle. Die Auflösung des 'l‘uurius in

"Vitriolr'il la'il'st sich bis zum Sieden ohne Zersetzung und Schwärzcn ent-

wickeln; es ist nicht zersetzbur durch Kochen mit starker Salpeter-

säure„

Das Taurin löst sich in 15'/‚ “'asser bei 15°, leichter in heil'sem, nicht

in Alkohol—; in 513 Theilen \Veiugeist von 36° B. bei 12°, etwas mehr

in letzterem in der Wärme.

Die wässrige Auflösung zeigt keine Art von “’irkung auf Metallsalze,

Kali und Kalk entwickeln daraus kein Ammoniak.

Das Taurin enthält die Elemente des sauren oxalsauren Ammoniaki

2-‘c,o„u, n8 0+ 3 Aq.

*) Die von Demareaj analylirle Choloidinsäure enthielt etwas Rochnln.
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Férluzttm der Galle gegen Atlgalien. Aus einer Auflösungvon Ochsen.

alle in Wasser scheidet sich beim Zusatz von Kalihydrnt alle Galle in der

Form einen Syrups auf der Oberfläche ab, ein Verhalten, in welchem die

Galle mit den Seifen Aehnliehkeit hat.

Cholinsäure. \’Vird in einer Silherschhle ein Theil Galle mit 2—8

'l‘hcilen Kalihydrat unter öfterem Zusatz von kleinen Quantitäten Wasser,

so lange im Schmelzen erhalten, als man noch eine Entwicklung von Am-‚

moniak wahrnimmt, der Ueberschul‘s von Kali durch Wasser (Zusatz von

wenig Wasser bildet eine Lange, in der sich die gebildete Seite nicht

löst) hinweggenommen, die entstandene.weiche seit'enartige N_lasse in

Wasser gelöst und mit Essigsäuro vermxscht, so wird die Flussigkeit

milehähnlibh frühe und es scheidet sich bei ruhigem Stehen ein harznril—

ger, fester. grauweil‘ser, zerreiblicher Körper ab, der sehr häufig in

dem \Vnsser selbst eine kristallinische Beschall'enheit annimmt. Der Nie—

derschlag wird nach dem Auswaschen getrocknet und mit Aether digerirt,

welcher die Cholinsäure leicht löst. Man setzt dem Aether etwas Alkohol

zu und läl'st langsam an der Luft verdunsten , wo sich die Cholinsz'iure in

schönen grol'sen durchsichtigen ’l'etraedern oder in feinen Yadeln absetzt,

die man durch neue Kristallisationen ganz farblos erhält.

Die Kristalle verlieren an der Luft ihre Durchsichligkeit und. werden

matt und unklar, sie sind in Alkohol und Aether leicht,. in “'asser sehr

schwierig löslicb. Die Auflösungen röthen Lackmus, zerlegen die knhlen-
sauren Alkulien mit Aufbrausen , und besitzen einen bittere Geschmack.

Beim Erhitzen an der Luft entzündet sich die Cholinsäure und verbrennt

wie eine fette Säure unter Zurücklassung-eines beträchtlichen *lmhligen
Riickstnndes; die Säure ist nicht flüchtig und liefert bei der trocknen De—

stillation eigenlhümliche nicht näher untersuchte Produkte; sie enthält

keinen Stickstoff. ‚

Löst man die durch Schmelzen’der Galle mit Kali gebildete Seite in
“'asser, setzt Essigsäurc zu und schüttelt diese Mischung mit dem 2—3-

neben Volumen Aether, so nimmt dieser die abgesehiedcne Cholinsäuro
aus der wüssrigen Flüssigkeit uf; beim allmäligen Verrlunsten des Aethers
setzt sie sich daraus in Krista ich ab. Man kann diel's als ein Mittel be-
nutzen, um aus der Menge des hierbei bleibenden, im Aether nicht lös-
lichen Hückstnndes den Fortgang der Verwandlung der Choleinsäure in
Cholinsäure bei der Darstellung der letztem zu prüfen.

Die Cholinsäure bildet mit den Alkalien leicht löslichc neutrale und
saure Salze, mit den andern Metalloxiden schwerlösliche Verbindungen.
Sie sind sehr wenig untersucht. Verdiinnte Auflösungen von salpetersaih
rem Silberoxid, Bnryt und Kalk werden durch lösliehe cholinsnure Allta-
lien nicht niedergeschlagcn.

Nach Dumas Analyse enthalten 100 Theile Cholinsäure;

Kohlenstoff 69,5

“"asserstnll‘ 9,7

Sauerstoff 21,8

Wenn man, gestützt auf die Analyse der Galle von Kenny, Enrlrrh'n,
leyer 9‘r‘ Schlosser, und der Choleinsziure, so wie ihrer Ze:rsctzungspro-
dukte durch Säuren und Alkalien. eine Entwicklung dieser Meramorphosen
versucht, so erlnilt man als den nächsten Ausdruck der Zusammensetzung
der Gallensiiure die Formel C„‚ H„‚ N. O.,. Zieht man von dieser Formel
die Elemente ab von 'l'aurin C,. H

i. 1 10 ' v

und Ammoi1iak „ 5 N, ;— Ca "m N 0„

 

so gelangt man zur Formel der Choloirlinséiure C„Hv‚„0„.

Werden von den “Elementen der Choleinsäinre die Elemente von 2 At.
Kohlensäure und 2 Aeq. Ammonmk hinweggengmmen , so bleibt eine For-
mel, welche mit der Zusammensetzung der Cholinsäure sehr nahe überein-
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nimmt. lliermch' berechnet, wäre die theoretische Zuddihntehscltnlig die.
nur Körpe't foigende;

}

‘ CnllcnSäuro. Choloidinsriurc. Choliusä'ure.

016 "131N10i‘1' C!ß“lli Oli" CIA "no 01!‘

Koblenstofl’ „ 68,24 74,4 68,9
“’nsserstuii ff ‚97 9,4 9,2
Stickstoff 3,86 0,0 10,0
Sauerstoff 23,95 1 6,2 2l‚9

Bezeichnen wir die Formal tler Gnllénsänte mit Ob, und nehmen Wir
nn, dafs in der Galle die doppelte Anzahl der Elemente der Gnllchsfiuru
verbunden ist mit 3 At. Natron, so würde sie in 100 Tlreileii 6,66 pCt.
Natron enthalten miissen; Karma erhielt 6,53 pCt. Natron, eine Ueberein-
stimmung, die in dieser Art von Versuchen kaum griifser se’ytl' kann.

"Vena nach Berzelius bei der Metamorphose der reinen Galle durch
Salzsäure die Einwirkung der Säure unvollständig ist, oder über den
Punkt hinaus fortgesetzt wird, wo sich die Choloidinsz'iure abgesetzt hat,
so erzeugen sich mehrere Zwischenprodnkto , welche sehr unvollständig
bekannt sind,

> Behandelt man nämlich die durch Kochen der Salzsäure mit reiner
Galle dargestellte Materie (ein Gemenge von unzersetztcr Gnlicnsäure mil
Choloidimharc) mit “’eingcist von ; ,84 spec. Gew., so löst sich zuweilen
nicht alles auf, sondern es_ bleibt ein hnrzi'ihnlicher Körper, der sich
schwierig in kochendem Alkohol löst und sich daraus in Gestalt eines
weißen erdigen Pulvers absetzt. Berzelius nennt diesen Körper Dyslyein

(von 3:5 , schwer und Äün;, Lösung).

Sättigt man die alkoholische Lösung (dieses Gemedges) rnit Ammo.

niak und dnmplt ab, so scheidet. sich während der Verdunstung eine herz-.
nrtige Masse ab , von welcher noch mehr zurückbleibt, wenn die Flüs-
sigkeit zur Trockno verdnnstet und in Wasser wieder aufgenommen

wird. .

Die \vässrige Lösung, die man in letzterem Fall erhält, giebt mit
Salzsäure weiße Flocken, welche sich allmälig sammeln- und zu einem

festen Körper zusammenbacken, welcher hart und zcrreiblichr ist. Diese

Substanz schmilzt über 100" zu einer klaren Masse, welche nach dem Er—

kalten hart und durchscheinend, dem Colophoninm ähnlich ist; mit; Wasser

gekocht, wird sie darin pechnrtig, weich und giebt eine trübe, schwach bitter

Schmeckende Lösung, welche sauer reagirt. In Alkohol ist dieser Körper

leicht löslich, eben so in Alkalien; ihre Verbindungen mit den Alknlien werden

aus ihrer wässrigen Lösung durch kwstische oder lmhlensaure Alkalien voll-

ständig gefällt, sie sind in Alkohol löslich, mit Barytsalzen geben sie einen

weiten pflasterz'ihnlichen Niederschlag. Diesen Körper bezeichnet Berzelz'ua

mit Fellinsäure; er scheint nichts anderes als eine Verbindung oder Ge—

rnenge des folgenden mit unveränderter Gallensäure zu seyn.

Die oben erwähnte harzartige Masse, [welche nach dem Verdunsth
der ammoninknlischen Lösung der unreinen Choloidinsäure der nullösenden

“’irkung des Wassers widersteht, zersetzt sich mit Salzsäure bei gewöhn-

licher Temperatur zu weißen leichten Flocken, welche, mit “’asser gewu-

schen, harznrtig, in heil‘sem \’l'asser weich und knetbar werden. Eine Ando—

sung dieser Substanz in Alkohol giebt bei Zusatz von Kalilnuge eine in W'as—

ser und Alkohol lösliche Verbindung, welche Barytsalze fällt. Der einzige

Unterschied von dieser Substanz, welche Berzelz'us Cholinsäure nennt,

von der vorhergehenden besteht darin , dafs sie in kohlensnuren Alhalwn

aufquillt, ohne sich darin oder nachher in “'asser zu lösen.

Die gereinigte Galle giebt , mit Barytwasser ,- sowie mit Chlorbar_inm

und Ammoniak vermischt, keinen Niederschlag, zum liewens, dafs keiner

der beiden eben beschriebenen Körper darin fertig gebildet vorhanden ist.
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Cholsänre von L. Gmelin. Vertheilt man den Niederschlag, den man

durch Bleizuckcr in der wässrigen Lösung des weingeistigten Gallenex-

tractes erhält, in “Esser und destillirtem Essig, zersetzt ihn durch

Sclnvefelwasscrstofl‘ und dampft die Flussigkcit ah , so erhält man feine

Nadeln von Cholsäure, die man durch neue Kristallisationen reinigt. Aus

dem nhgeschiedenen Schwefelblei erhält man noch mehr davon, wenn es

mit Weingeist ausgekoeht‚ die Flüssigkeit mit \\’nsser versetzt, von dem

sich abscheidenden harzigen Körper geschieden und zur Kristallisation ver—

dumpft wird.

In gereinigtem Zustande stellt die Cholsäure feine welfse Nadeln dar,

die beim Pressen zwischen Papier zu Schwach seideng-länrenden Blättchen

zusmnmenkleben, von durchdringend süi'serh, etwas schnrfem Geschmack;

Die Kristalle lösen sich leicht in “’eingeist, sehr schwer in kaltem, leich-

ter in heifsem Wasser, die Auflösungen röthen Laekmus. Die Kristalle

schmelzen in höherer Temperatur und liefern bei der trocknen Destillation

dickes brannes Oel und eine stark ummoniakalische Flüssigkeit; verbrennt

an der Luft mit starkem llorngerueh; wird durch Snlpetersänre und con—

centrirte Schwefelsäure in der Hitze zersetzt, löst sich in kaltem Vitriolöl

ohne Farbe und wird durch Wasser daraus wieder gefällt, sie bildet mit

Natron ein kristallisirbares Salz.

Nach L. Gmelin fällt die Cholsäure nicht den Bleizucker und mit Blei-

esslg giebt sie nureine 'l‘rübung.; das cholsaure Ammoniak fällt nach From-

Imrz und Guyert nieht die Bleisulze; es ist; demmich wahrscheinlich, dafs

die Cholsäure nicht fertig gebildet in der Galleenthalten, sondern ein Zer-

set7.uugsprodukt der Gnllensäure ist; durch ihren Stickstoll'gehalt unter—

scheidet sie sich wesentlich von der Chclinsäure Demarcnys.

Berulius versetzte eine Auflösung des Alkoholcxtractcs' der Galle in

Wasser mit kohlcnsaurem Kali und ließ einige Stunden lang kochen, dampi'te

sodann ab, bis sich durch Concentration der Flüssigkeit auf ihrer Ober—

fläche die (veränderte) Galle wieder abschied, gofs' die farblos;e alkalische

Flüssigkeit davon ab, löste das Abgeschiedene in Wasser und fällte mit

Essigsäure, wo sich ein weil‘ser Niederschlag absetzte, der eine ‚glän-

gende, aus feinen Kristallen zusammengewebte Masse darstellte, die alle

Eigenschaften von Gmelins Cholsäure besal'sen.

Cholansäure. Eine durch langes Ani-“bewahren faul und halblliissig

gewordene Galle, mit Aether von allen darin löslichen Stoffen befreit,

sodann in Alkohol gelöst und mit Barytwasser entfärbt, lieferte nach der

Entfernung des Alkohols einen hlafsgelhen Rückstand, der sich in Vi’asser

löste. Diese Auflösung gab, mit Essigsäure versetzt, einen pilästerartigen

Niederschlag, der von kaustischem Ammoniak leicht aufgenommen wurde.

Die nmmoniukah’sche Lösung läl'st, mit 100 ’l‘heilen Wasser verdünnt,

nach langerem Kochen einen weißen Niederschlag fallen. Löst man die-

sen Niederschlag in Ammoniak und setzt dieser Fliissigkeit Chlorbarium

hinzu, so schlägt sich ein weii'ses unlösliehes Barytsalz nieder, welches

mit kohlensaurem Natron gekocht, kohlensauren Baryt und ein lösliches

Natronsalz lie'fert. Durch Zusatz von Salzsäure zu der Auflösung dieses

Natronszilzes erhält man einen weifsen, flockigen, nicht zusammenbackenden

Körper, welcher die llaupteigenschnften der von Demarcny beschriebenen

Choloidinsäure besitzt. Berzelius nennt diese Substanz Chalansc‘iure.

Feltansäure. Die Lösung des Ammoniaksalzes, welches durch Kochen

den weil'sen Niederschlag fallen iiefs , giebt mit Salzsäure einen pflaster-

urtigen Niederschlag, der, mit; Aether und Wasser behandelt, ein weißes

Pulver zurückläfst, was saure Eigenschaften besitzt. Berzelius bezeich—

net diese Substanz mit. Fellansäure. Die ausgezeichnetste Eigenschaft

dieser Fellansiiure ist, dafs sie mit Baryt ein Salz bildet , was in kaltem

Wasser schwer, in heifsem leichter auflöslich ist und daraus, so wie aus

beifsem Alkohol, beim Erkalten in klaren farblosen Prismen nnschiefst.

Die Ausdrücke Bilinsdure, Fettinsäure , Cholz'nsäure , Fellunsäure, Chu-
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lansäure beziehen sich nicht auf eigenthümliche, wohl clinrnlcterizirß
Körper, sondern sind von Berzelins nur gewählt werden zur Bezeichnung
gewisser Veränderungen, welche die organische .Slibstanz der Galle durch
Zersetzung erlitten hat.

Gallenfarbsfo/f. Die Galle ist, frisch aus dem Leibe des gesunden
'l‘hiers genommen, goldgelh, und wird an der Luft beim Abdampl‘en
schmutziggrün. Eine gelbe Galle, mit Salzsäure versetzt, wird,“ der

Luft sehr rasch dunkelgrün. Hundegulle bleibt bei Berührung mit Salz-
säure, bei Luftabschlufs braungelh, bei Sauerstoffzntr‘itt absorbirt die
Flüssigkeit ihr halbes Volumen Sauerstoff und wird ‚grün. (I:. Gmclin).
Versetzt man eine Auflösung von Galle inAlkolml mit Chlorbarium, so
entsteht ein schmutzig dunkelgrüner Niederschlag, der an Salzsäure Baryl
nhgieht, während der Farbstoll' zuriickhleibt; von diesem löst sich ein
Theil in Alkohol mit grünbrauner Farbe, ein anderer bleibt nngelöst.
(Berzelz'us). Die gelbgrüne oder sehmutziggrdne Substanz, von welcher

die Farbe der Galle abhängig; ist, liil‘st sich, wie schon erwähnt, durch

einfache Behandlung,' mit Knochenkohle hinwegnehmen, zunißeweis, dafs
sie zur Zusammensetzung der Natronverbindung nicht gehört.

Ein Gallenstein von einem Ochsen, der zum grol‘sen Theil aus Gallen—

farbstotl' bestand, hinterliei's nach dem Auskoehen mit Aether und Alkohol

ein hellrothbrauncs Pulver, das sich in konstischem Kali mit hellgelbcr

Farbe löste, die an der Luft grünlichbraun wurde. Diese Auflösung gibt

niit Salzsäure einen dunkelgriinen Niederschlag, der jetzt in Ammoniak

leicht lÖS|ICh ist, eine Eigenschaft, die der Gallenfarbstofi‘ vor der Be—

handlung mit kaustistyliem.Alkali nur in einem sehr geringen Grade besitzt.

Sulpetersäure der alkalischen Auflösung im Ueberschufs zugesetzt, bringt eine

für den Gallenl"arbstoff charakteristische Erscheinung hervor; die Fliissig—

keit wird nämlich zuerst grün, dann blau, violett, roth und nach einiger

Zeit gelb, ohne etwas abzusetzen. Diese Reaction zeigt sich in gleicher

Weise mit Blutwasser, Chylns, Serum, Urin, wenn sie in der Krankheit

der Gelbsucht eine gelbe Farbe angenommen haben.

Gallensteine. Die in der Gallenblase sich findendun (Joneretlonen be—

stehen aus Gallenfarhstoif oder aus Cbolsterin; die letzteren sind leicht

erkennbar an ihrer concentrisch-kristallinischcu Heschall'enheit und ihrer

Sclnnelzlmrkeit.

Lit/zufellinsc'iure. Von Göbel entdeckt. Unter dem Namen Bezoar

orientale war früher eine Coucretion als Arzneimittel im Gebrauch,

welche nach der gewöhnlichen Ansicht zuweilen in dem Magen gewisser

Antilopen gefunden wird; das ganze Verhalten dieser Bezoare reiht sie

in die Classe der Gallensteine. Die Bezoare besitzen eine hräunlmhgrüne

Farbe und \Vachsglanz, sie bestehen aus concentrisch schnligen Schichten

von ungleicher Dicke, die Farbe derselben ist abwechselnd dunkel und

hell olivcngnin, sie sind leicht zerreihlich; in der Mitte der Concre-

tion findet sich gewöhnlxch ein fremder Körper, ein Quarzkorn oder ein

Stückchen Pilanzenfaser. ll'öhIer untersuchte einen Bezoar von beträcht-

licher Größe (er wog 40 Grannnen), der in der Mitte einen braunen

Kern hatte, welcher nach dem Verbrennen eine alkalische Asche, phas—

phursnuren und kohlensnuren Kalk nebst Spuren von Eisenoxid hinterließ.

Die eigentliche nasse des Steins schmilzt wie Wachs , stöl‘st in höherer

Temperatur schw„ch aromatisch, nicht brenzlieh riechenth Dämpfe aus,

und verbrennt mit rufsender Flamme, fast ohne Rückstand. ln lieil'senn

Alkohol ist sie bis auf einen kleinen braunen Rückstand löslich. Die Lo-

sung; von grünlicher Farbe wird durch Behandeln mit 'l‘hierkohle vollstan—

di;r entfärbt, sie giebt, in gelinder “‘iirme abgedampft, sehr kleine, klare,

glnnzende, sechsseitige Prismen von reiner Lithofcllinsiinre. Die Krnznllc

der Lithofcllinsäure sind hart, pulvcrisirbar, unlöslich in “’:tsser,deieht und

in Menge in Alkohol, wenig in Aether löslich. Sie schmelzen bei 205° und

erstarren beim Erkalten kristallinisch. Wird der Schmelzpunkt um einige

Grade i'ihcrrtiegen, so erstarrt sie zu einer klaren glasigzen Masse, die
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durch Reihen stark elektrisch wird; diese amnrphe Lithol’ellinsfiure schmilzt

jetzt zwischen 105 und 1l0° zu einer ziihen, _l‘adenziehenden Masse,

welche, mit Alknhnl in llerührung oder darin gelost, wieder in den kr:-

stallinischen Zustand übergeht. Die Lithot'ellinsnnre löst sich leicht in een-

centrirler Schwefelsäure, diese Auflösung wird durch VVnsser milchig.

Sie ist in großer Menge in cnncentrirter Essigsiinre liislieh und kristallisirt

daraus bei t‘reiwilligem Verdunsten.

In kunstischem und knhlensaurem Ammoniak löst sich die Lithot‘ellin-

Säure leicht und bleibt beim Verdunsten amnmniakfrei zurück; die Lösung

füllt die Kalk— und Barytsalze. In kanstischem Kali löst sie sich leicht,

die gesättigte Lösung ist schwach alkalisch, Zusatz von Kalihydrat

scheidet lithofellinsaures Kali in der Form einer Seite ab. Durch Säuren

werden die alkalischen Auflösungen der Lithot‘ellinsäure in dicken gernnne-

nen Flocken gefällt, die nach dem Trocknen weils, pulverig und erdig

werden.

Die gesättigte Kaliverbindnng giebt mit; Silhersalzen einen Niederschlag,

der sich beim\Vaschen löst. Eine weingeistige Lösung der Lithof'ellin-

Säure giebt mit: snlpetersanrem Silbernxyd und etwas Ammoniak versetzt,

einen iveifsen Niederschlag, der sich in mehr \Veingeist beim Erwärmen

löst, und beim gelinden \‘erdampt'en in langen, dünnen, weißen Nadeln

kristallisirt. (Etlling ; Vl’ill). Das Silhcrsalv. enthält nach “TZ! 5” Ett—

[ing 25,33 Silberoxid. Die Bleiverh'nnriun,t„r enthält nach l'l’. ; E. 49 pCt.

lileiexid Vl’ühler erhielt zwei Bleisalze, von denen das eine 82 pCt.,

das andere 44,45 pCt. Bleioxid enthielt. Die Zusammensetzung der Li-

thnfellinsäure ist:

“'ill 3‘ Ettling. H'Ültlt’l‘.

„\„\_/\ ”We
Kohlenstofl' 71,19 70.80 70,23 70,83 71,09

\Vasserstofl' 10,85 10,78 10,95 ‚ 10,60

Sauerstoll' [7,96 18,42 18,82 18,57

Formel nach Vl'ill ; Ettléng C„ H75 O.,; nach W'öhler C„‚ H„, O,

+ A q. _

Durch Einwirkung von Salpetersz'iure auf“ Lithol’ellinsiiure entsteht nach

Göbel eine neue Säure. \

Die Geltz'rn— und Nerven—Subslzmz.

Das Riickenmark‚ so wie die Gehirnmnssé bestehen aus einer eiweils-

nrtigen Materie, die eine grol'se Menge “'asser enthält und mehrere ei-
genthiimliche fette Substanzen. Der Wassergehalt beträgt; nahe an 80

pCt , das Gehirnnlhumin etwa '7 pCt. (Fremy).

Behandelt man kleingeschnittene5 frisches Gehirn oder Riickenmark
mehrmals hinter einander mit siedendem Alknlml, sodann bis zur Erschö—

pfung zuerst mit kaltem, dann mit kochendem Aether, so bleibt Gehirn-

albumin zurück, Während Cholsterin, Cerebrinsäure, Olenphnsphnrsänre,
Olein, Margariu und Spuren von fetten Säuren in Auflösung bleiben.

(Frenzy).

Cerebrinsäure. Von Fremy entdeckt. Wird die durch Behandlung

des Gehirns mit Aether erhaltene Fliissigkeit abgedampft und der klebrige

Rückstand mit Aether in der Kälte verthei]t . so' bleibt eine weifse Sub-

stanz 7‚um grol'sen Theil ungelöst, welehe Cerebrinsz’inre, Olenphnsphor—

Säure, Natrnn und phosplmrmuren Kalk enthält. Man nimmt diesen Hück—

stnnd in siedenrlem Alkohol auf, dem man etwas Schwefelsäure zugesetzt.t

hat, filtrirt und läßt erhalten, wo Cerebrins:'inre kristallisirt, der man
durch \Vnschen mit kaltem Aether die anhängende (Ileophosphnrsi'iure ent—
zieht. (Fremy). Nach einem andern Verfahren wird die Gehirnmasse so
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gut wie möglich von den Membranen getrennt, in kleine Stücke neroehnit-
ten und mit der 20i‘achen Menge einer schw;iehen kaustischen Kalilnuore
in gelinder “Wärme digerirt, bis die Masse sich in einen iiiniiogenen Bfei
vertheilt but. In der Ruhe scheidet sich die Mischung in einen weißen,
äußerst feinen Niederschlag und in eine klare alkalische Flüssigkeit, die
innn durch Deeantation entfernt. Man giefst zum Zweitemnal reines “'ns-
ser auf, läßt den Niederschlag; in der Ruhe sich Setzen, zieht das darüber
stehende \Vnsser eh und erhitzt ihn nun ohne weiteres Waschen in der
Flüssigkeit unter Zusatz von “’einsäure zum Sieden. Der auf die Ober-
fläche der Flüssigkeit sich hegebende weifse Niederschlag wird von der
darunter schwinnnenden klaren Fliissigkeit getrennt, mit kochendem “’ns-
ser durch Decnntntion gewaschen, auf einem reinen porösen‘ Ziegelstein
verbreitet und getrocknet. Die trockne Masse wird mit Aether gewaschen,
welche eine Menge Cholsteriu auflöst und der Rückstand in siedendem
Alkohol umkristnllisirt. (R. D. Thomson).

Die Cerebrinsäure ist weiß, von körnig ki'istullinischem Ansehen,
völlig löslich in siedendem Alkohol, sehr sehwerlöslich in kaltem, leichter
in siedendem Wasser; in siedendem “'nsser quillt sne auf zu einer Masse,
ähnlich dem Siärkekleister, ohne sich übrigens bemerklieh zu lösen. in
einer Temperatur, die ihrem Zersetzung5punkte sehr nahe liegt, kommt
sie zum Schmelzen, sie verbrennt mit einem ganz eigentliüiiilicheu Geruch
und ];fil‘st eine schwer verhreunliche Kohle von stark saurer Reaktion.
Beim Erhitzen mit Salpetersäure wird sie langsam, durch Schwefelsäure

rasch unter Schwa'irzung zersetzit.

Nach Fremy’s und R. D. Tlmmsun’s Analyse enthält die Cerebrinsäure
in 100 Theilon:

Fremy. Thomson *).

Kohlenstoff 66,7 67,04

“’assersiofl' 10,6 10,85

Stickstofi‘ 2,3 2,24

Phosphor 0,9 0,46'

Sauerstoll' 19,5 19,41

Die Cerebrinsäure verbindet sich mit allen Basen zu eigenthümlichen

Salzen, die sich von allen andern Salzen , die durch organische Säuren

gebildet werden, durch ihre grofse Unlöslichkeit in VVasse‘ auszeichnen.

Erhitzt man die Cerebrinsäure mit verdünnter Kali- oder Natronlauge,

so verbindet sie sich damit, ohne dafs sich das gebildete Salz auflöst.

Setzt man einer heii'sen weingcistigen Auflösung der Cerebrinsäure eine

Auflösung von Kalihydrat in Alkohol zu, so entsteht sogleich ein in

Alkohol beinahe unlöslicher weil'ser Niederschlag.

Kalk, Baryt und Strontian verbinden sich direkt mit dieser Säure und

nehmen ihr die Fähigkeit, mit Wasser gallertartig aufzuqnellen. (Fremy).

Die Bnrytverbindung gab in der Analyse 7,8 pCt. Baryt. (Frenzy).

Oleophosplzorsäure. Die nach dem Verfahren von Fremy erhaltene

ätherische Fliissigkeit, aus welcher sich die Cei'ebrinsäure abgesetzt hat,

liehzilt eine klebrige Substanz in Auflösung, welche (oft natronhaltige)

Uleophosphorsäure ist.

Zur Darstellung dieser Säure behandelt man .den Rückstand, den der

Aether nach dem Verdampi'en hinterläl'st, mit einer Säure, um das Na-

tron zu entziehen, sodann mit siedendem Alkohol, welcher die Oleophos—

phorséiure nach dem Erkalten fallen läl'st. (Fremy).

Die Oleopliosphorsäiii'o: ist bis jetzt nicht in reinem Zustande erhalten

werden, sie enthält ein flüssiges Oel, Cerebrolein, Cholsterin und Spuren

von Cerebrinsäure; sie ist gewöhnlich gelb, ölartig, klebrig, unlosllch m

 

 

') Diese Analyse wurde ih dem Laboratorium zu Ciefsen angestellt. .

 



 

Mugensaft. 779

W‘nsser , in eiedendeni etwiu n'elileimnrtig an!giiellénil , wie 'lst inlösllch in

kaltem, lösllch in heilsem, so wie in Aether. Sie bildet mit den "Alkalién

seii'enartige Verbindungen, ganz ähnlich den Mutericn, die man uns Ge-

hirn direct durch Aether ausziehen kann. An der Luft verbrennt, hinter-.

läßt sie eine stark saure (durch l’hosphorsänre) Kohle; (Fremy).

Die merkwiirdigste Eigenschaft der Olcophoslihorsänre besteht darin,

dafs sie, mit Wasser oder Alkohol eine Zeitlang im Sieden erholten, in

ein klares flüssiges Oel, Cerebrolein, und in Phosphorsäure zerlällt, die

sich im Wasser löst.

Durch überschüssige Alknlien wird die Oleophosphorsänre in plans-.

pborsnures, cercbroleinsaures Alknli und in Glyceryloxid zerlegt. Der

Phosphgorsäuregehalt dieser Säure schwankte bei der Analyse zwischen

l‚0— pCt.

Cerebrolzin. Das beim Sieden der Oleophosphorsiinre mit Wasser sich
nbscheidende Gerebrolein wird durch kalten Alkohol, welcher Cerebrin-
niinre und Cholsterin nurückliißt, gereinigt. Beim Verdumpfeni des Al-

kohols bleibt es in reinem Zustande zurück. Das Cerebrolcin ist lliiSsig,

text anzufühlen, gelb; es brennt mit weil'scr lenchtender Flamme, ohne

kommen Rückstand V.u hinterlassen. Durch Verseii'ung mit Alliallon wird
ca in eine weiche Seife und in Glycei'yloxid Zerlegt.

Seiner Zusmnmehsr:tituug nach (79,5 Kohlenstoff, 11,9 \‘Vnsscrstofl'
iind e,o Sauerstoff, Frei/rg) ist es identisch mit dem Olein aus Menschen-
fett.

Das Gehirncholstért'n ist identisch in allen seinen Eigenwhnften und
seiner Zusammensetzung mit dem Cholsterin der Galle und des Eigelbe'n.
Koeln man den ätherischen Auszug des Gehirns (den Rückstand, der nach
Verdam;>fung des Aethers bleibt) mit einer Auflösung von Kalihydrat in
Alkohol, und filtrirt, so scheidet sich nach dem Erkalten des Alkohols
ein Gemenge von Cholsterin mit Cercbrln und phosphorsaurem Kali ab,
aus dem man durch Aether alles Cholsterin ausziehen und beim Verdain—
pfen desselben kristallisirt erhalten kann.

Die durch directe Behandlung des Ochsen- oder Menschenhirns' mit
siédendem Alkohol nach dem Erkalten sich nbsetzende Substanz liefen
nach dem Pressen zwischen Papier und wiederholter Kristallisation aus
Alkohol gro—l'se weil'se perlglänzende Blättchen, minder durchsichtig wie
Cholsteriu, die bei 136° schmelzen und im \Vasserbade 5,4 pCt. “’asser
verlieren, und nach dem Verpuli'eu mit Salpeter phosphorsaures Kali lie-
fern. Aus der heißen alkoholischen Lösung löst "sich zuerst ein auf dem
Boden anklebendes zarten, weißes Pulver ab, welches in der “'ärme
wie Wachs zusammenklebt und in höherer Temperatur (bei 150°) schmilzt
und mit dern Geruch nach Bienenwachs verbrennt (Gehi1'nwac'lns von L.
Gmelin); es hinterläl‘st eine phnsphorsäurehaltige Kohle. Diese Substan—
zen sind höchst wahrscheinlich Gemenge von cerebrinsauren Alkolien mit
Cholsterih. Doch hat R. T. Thomson neben dem Cholsterin eine Substanz
aus dem Gehirn erhalten, die in schönen, oft '/‚1 Zoll langen, platten
Prismen kristallisirt und in der Annlyse 81,9 —81,51 Kohlenstoff, 13,8—
12,02 \Vnsserstufl' und 5,8——6‚47 Sauerstoff lieferte eine Zusammen-
setzung, welche wesentlich von der des Cholsterins abweicht.

_ Das Gehirn enthält zuletzt geringe Mengen Oel und Margarinsäure,
im Zustande der Fa‘nlnil's verschwindet alle Oelophosphorsäure. (Fremy,
in den Ann. der Chem. u. Ph; Bd. 40. S. 80).

Mayensaft. Die im Munde zerkleinertc und mit Speichel und Schleim
gemischte Speise gelangt in den Magen, wo sich ihr Magensnft beimischt.
Der durch Erbrechen gesunder Menschen oder in dem Magen Hingerichte-
ter sich vorfindende Magensnft stellt eine farblose oder schwach gelbliche,
meistensfischwuell trübe Flüssigkeit dar, von entschieden saurer Reaction.these Fliissigkeit enthält freie Essigséium und Salzsäure und Ch'lo'rmctalle
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(Freut, ‚L. Gmelin, Enderlin), in drei Fallen nach folgendem Verbält-
nil's (Front):

‘

". ll. . Ill.
Freie Salzsäure . . . . . O, 6 0,05 0 05
Au Ammoniak gebundene Salzsäure . . . . . . . 0116
In der Form von Chlorkalium oder -Natrinm 0,13 0,13 0212

Bracormot fand ferner in dem Magensaft eines Hundes ein Eisenoxid-
snlz, Chlorcalcium , ein scharfes [arhloses Oel, eine im Wasser und Al—
kohol losliche, durch Gerbsnure fallbare, so wie eine in verdünnten Säu—
ren ldsliche und eine andere in Alkohol unliisliche organische Materie,
so Wie Schleim und phosphorsaureu Kalk.

Durch die Bewegung des Magens und die aufliisende Wirkung des
Magensaftes und Speichels auf die Nahrung entsteht eine weiße breiartige
saure Masse, Chymus, Speisebrei. Nach dem Genusse von rohem Eiweiß
ist der Mageninhait sehr schwach sauer, bei gekocbtem Eiweil's, Fibrin,
Pflauzenkleber und frischem Käs rr'ithet er Lackmus und die Stücke zeigen
sich erweicht. Bei Milch enthält der Magen geronncnen Kris und eine sehr
saure Fliissigkeit. Bei Knochen ist die Flüssigkeit sehr sauer, enthält rei—
nen und phospborsauren Kalk gelöst, und liefert bei der Destillation Essig-
säure und Salzsäure. Bei Amylon hält der Magen ungelöste Stärkemehl-
klumpen, so wie eine Flüssigkeit, welche [od nicht blüht und welche
Zucker enthält. Bei Butter ist die Flüssigkeit sehr sauer. (L. Gmetc'n d“
Tiedemann).

Die in dem Magen vorhandene freie Salzsäure hat an seiner auflösen-
den Kraft; einen entsehiedenen Antheil. \Vt'ihrend der Verdauung löst
sich die innere Haut des Magens, das Epitheliurn, ab, und geht. in
Auflösung über; der Magensaft empfängt hierdurch im Zustand der Um-

setzung und Veränderung befindliche Substanz, durch deren Gegenwart
die auflösende Kraft des Magens:iltes erhöht wird. Der frische Magensaft
übt bei 35—37° (der Körperwiirme) aufscrhalb des Körpers auf die Spei-

sen die nämliche auflöscnde “'irkung aus, wie in dem Magen selbst.

Speisen in durchlöcherten Röhren von Silber und Gold eingeschlossen,

werden im Magen eben so gut verdaut, wie in Berührung mit den \Vän-

den des Magens.

Macht man “'asscr durch Zusatz von etwas Salzsäure schwach sauer,

und läßt es mit. einem Stückchen Magcnschleimbant 24 Stunden in Berüh—

rung, so erlangt- diese Flüssigkeit jetzt das Vermögen, gekochtes Eiweiß,

Fleisch, Pflanzenkleber in weit kürzerer Zeitaul'zulösen, als wie die

Salzsäure fiir sich gethnn haben wurde. Gekochtes Eiweiß—x löst sich in

dem erwähnten, durch Salzsäure schwach sauer gemachten Wasser bei

gewöhnlicher Temperatur in mehrern Wochen nicht auf“, auf 70—80" er-

wärmt, erfolgt hingegen nach 3—4 Tagen vollständige Lösung. Die

niimliche mit der Magenschleimhaut in l)igestion gesetzte schwache Salz-

säure löst bei einer Temperatur von 30 —40° schon nach 8—12 Stunden

das gekochte Eiweil‘s auf; nach zwei bis drei Stunden schon wird es an

den Rändern durchschcinend , schmierig, breiarti„tr und giebt zuletzt eine

vollkommene, durch Fetttheilcheu etwas triibe Auflösung.

Auf“ Pflanzcnkleber, gekochtes Fleisch wirkt diese Fliissigkeit in glei—

cher Weise aut‘it‘isend; die beschleunigendc Wirkung empfängt die Salz-

säure durch eine im Zustand der Umsetzung bcgrifl'ene Substanz, die sich

aus der Substanz der Schleimhäute und Membranen durch eine beginnende

Fäulnifs oder Verwesung erzeugt und die hierbei ähnlich wirkt, wie die

Hefe bei der G5hrung des Zuckers, oder wie das Lab bei dem Gerinnen

der Milch. Durch Erhitzen zum Sieden, Zusatz von Alkohol, Quecksilber-

Salze, schwctlige Säure, brenzliche ()cle wird die beschleunigende \Vir—

kung; in der Auflösung aufgehoben . und alle diese Substanzen storm, in

den gesunden thierischen Körper gebracht, die Verdauung in ganz ahn—
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licher Weise. Man hat zur Erklärung der Wirkung des Magensnl’teszu

einem eignen Verdauuugsstoll‘, den men mit Papst)» bezeichnete, seine

Zuflucht genommen , allein die Eigenthumlichkmt des Pepsnns ist bis Jetzt
nicht (Imgctlmfl.

—

An der Verdauung nimmt bei mehreren '.l‘hierklassen der Speichel,

theils durch die Substanzen, die er enthält, theils durch dieflLult (den

Sauerstoff), die er, schnumurtig einschliel'send, dem Magen zuluhrt, einen

gewissen Anthcil. Der Speichel wird durch eigene Drusen in der Mund-

höhle, namentlich bei der Bewegung der Kauwerkzeuge, abgesondert.

Speichel. Sammelt man den Speichel in einem hohen schmalen Glas-

gcfäl‘s, su trennt er sich in zwei Schichten, von denen die obere aus
einer klaren, farblosen, schlcimigen Flussigkelt; besteht, die untere enthalt
eine welise undurchsichtigc Materie im aufgeschlämmten Zustande. Mit
\Vusecr vertheilt, entsteht; ein Niederschlag, ähnlich der Knochenerde, die
sich aber vermittclst eines Glasstabes als ein zusammenhängende: Schleim
zu erkennen giebt. Nach dem Eintrocknen hinterlassen 100 Th. Speichel
weniger wie 1 pCt. eines farblosen, guminiiihuli0lich, durchsichtigen Buck:-
stnndes, aus welchem Alkohol Chlormetalle und eine animulische Substanz

auflöst. Der in Alkohol unlösliche Theil ist schwach ulkalisch , von Na-
tron, was sich durch Zusatz von Essinsäure nach dem \Vicdereintrocknen
vermittelst Alkohol ausziehen läi‘st. Der so nusgezogcno Rückstand be-
steht aus Schleim und einem eignen thierischcn Stoll, dem,Speichelstofl",
welcher die llnuptnmsse davon ausmacht. Der Speichelstofl' löst sich in
“’nsser zu einer schleimigen klaren Fliissigkeit, die beim Kochen nicht
getriibt wird und durch Galli'ipt'clint'usion, Quecksilber0hlorid, Blcicssig und
durch Mineralst'iuren nicht gefällt wird, was ihn von andern thierischen
Stofi'en Wesentlich unterscheidet. Mit kaltem \Vnsser in Beriihrun , wird
der Speichelstotf zuerst weifs, undurchsichtig und schleimig, und hinter—
]äl‘st nach der Auflösung einen iiiidui‘elisiclitigen , weifsen, trüben Schleim,
der im Wasser ganz uulöshch, durch Essigsiiurc und Mineralsäuren zum
Gorinnen gebracht wird; er enthält eine bedeutende Menge Knochenerde,
welche durch die erwähnten Säuren nicht ausgezogen wird. In kaustischcn
Alkalien ist dieser Schleim löslich und aus diesen Lösungen fällbar durch
Säuren.

Die Asche eines beim Tabakrauchen von Tiedemmm und L. Gmelin
gesammelten Speichcls, welcher der beigemischten brenzlicheu Best.-«md-
theile des linuclics wegen in Hinsicht auf seine andern Bestandtheile den
normalen Zustand nicht besal's *), enthält viel phospliorsaures, etwas
schwefclsaures und kohlensaures Alltali. Treviranus beobachtete, dafs
der Speichel mit Eiscnoxidsalzen eine tief dunkelrothe Flüssigkeit bildet.
Tiedemann und L. Gmelin zeigten darauf, dafs das Alkoholextract von
eingetrocknetem Speichel, mit etwas Phosphorséiure destillirt, eine Fliissig-
keit liefert, welcher die das Eisenoxidsalz röthende Eigenschaft angehört;
mit einer Mischung von Eisenvitriol mit Kupt'ervilriol gab sie einen weil'sen
Niederschlag, unterZusatz von chl0rsaurem Kali und etwas Salzsäure erwärmt,
gab sie mit Bnrytsalzcn einen Niederschlag von scliwefclsnurflii Baryt. Nachdiesen Versuchen scheint der Speichel einen Gehalt von Schwet'clcyun-Alkali
zu enthalten. Speichel, der von einer Person mit einer offenen Speichelfistel
erhalten worden war, bes:il's in C. G. Mitscherlichs Versuche!) ein spec.
Gewicht von 1,0061 bis 1,0088; er hinterließ- nacli dem Eintrocknen 1,47bis 1,63 pCt. Rückstand; beim Filtriren hinterliel‘s er ‘/, bis ‘, Tausenrltel
einer schlcimigen Substanz; die klare abfiltrirte Flüssigkeit wurde durchAlkohol und Gerbsäure in der Kälte getrübt, die Trübung verschwand
beim Erhitzen und stellte sich beim Erkalten wieder ein; Alkalien bewirk—

 

") Treiht man den Tnhaludampi' aus dem Munde durch ein fvst vorgehalienu
reines weißes Linnenzeng, so färbt sich diesel gelbbrnnn; der Dampf selbst
enthält nach Zeisc’; Untersuchung Butlersäura.
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ten keine Füllung; durch Sänren entstand ein ' Ct. betra -
den-schlag. ‚Von 66‘/, Grau Speichel erhielt Mitsclz?erßich 1,12lglailli‘lqlfstlziilgral
von welchem 0,281 weder von Wasser noch Alkohol, 0,352 von W353
ser, nicht von Alkohol, und 0,102 von \Ä'asser aufgenommen wurden
100 Theile dieses alkalisch rcagirenden Speichels wurden durch Zusnt'l.
von verdünnter Schwefelsäure noutmlisirt und dazu an wasserfreier Schwye-l
folsäure verbraucht in einem Versuche 0,169, in einem zweiten 0 223
Grm., wornas folgt, dafs der Natrongehalt; dieses Speichels 0 1.58, bis
0,174 eines Procentes von seinem Gewicht betrug. 100 Thele ‚Speichel
lieferten 0,180 Chlorcnlcium, 0,095 Kali, 0,188 Natron, 0017 phas-

phflrqauren Kalk; 0,015 Kieselerde (?), ’

Der aus dem Speichel sich absetzende sogenannte W'einsteln der Zähne
gab in einer Analyse 1,0 Speicheistolf, 12,5 Speichelschieim, 79 phas-
phorsnure Erdsnlze, ’7,5 ’.l‘hierstoll‘, in Salzsäure löslich. '

Die steinigen Congretionen aus den Speicheigäugen von Pferden und
Eselp sind vor; Lassazgue, Henry und ‚Cawnlw analysirt worden, sie

enthielten:

Vom Esel, Pferd, Pferd.

Caventau. Lassaigne. Henry.

Kohlenanrer Kalk 91,6 134 85,52

Kohlensaure Bittererde . . . . . 7,56

Phosphorsuurer Kalk 4,8 3 4,40

Thierischer Stoll ‚3,8 9

Wasser ‚ . . . , . , 3 22:42

Im Verhältnisse, als die Speisen im Magen gelöst oder fein vertheilt

werden , treten sie als Speisebrei in das Duodenum, wo sich ihnen Bauch-

speichcl, pankreatischer Saft, Galle, Darmsnft und Darmschleim beimischt.

Der pankreatische Stift wird von einer seitwä„rts und zum Theil hinter

dem Magen, zwischen der Milz und dem Duodenum liegenden großen

l)rüse, dem Pancreas. nbgesondert. Der pankreatische Saft !;esal‘s in

Tierlemanns und Gnuelz'ns Versuchen, von einem Hunde gesammelt, die

Beschaffenheit eines dünnen Eiweil'ses, er liefs sich in dünne Fäden ziehen,

war klar, hläulichweifs opalisirend, Lackmus schwach n'ithend, Vuurl

schmeckte' schwach, aber deutlich salzig, er gerann beim Erhitzen und

hinterliel's 8,72 pCt. festen Rückstand, aus dem Alkohol 8,68 einer Ma-

terie auszog, die mit Chlorwnsser rosenroth wurde. Vom Rückstand

nach der Behandlung mit Alkohol lösten sich 1,53 Theile im Wasser, und

diese Auflösung verhielt sich wie ein Gemenge von Speichelstofl’ mit einem

dem Caseiu in vielen Eigenschaften übereinstimmenden Körper. Eingeäschert,

Ininterliefs der Rückstand (100 Saft, 0,722 Asche) kohlensaures, schwefel'-

saures und phosphorsaures Natron mit Spuren von Kali, Koch'salz, koh-

lensaurem und etwas phosphorsauren Kalk. (Tiedemann und L, Gmelin),

Auf dem Wege durch den Düundarm werden durch dessen Aufsnuv

gungsgefäfse aus dem schon wesentlich veränderten Speisehrei die in der

Flüssigkeit gelösten Theile nebst dem fein suspendirten Fett als Chi/lau,

Nahrungssaft, anfgesaugt, während die unlöslichen Theile weiter gehen.

Der Chylus wird von den Milchgefz'il‘sen theils gerade in die Unter—

leibsveneu geführt, um sich hier dem veuöseu Blute heizumischen, theils

wird er durch verschiedene Driisen hindurchgefu'ihrt, in denen sich aus

dem Arterieanute Farbstoff, Fibrin und Aikali zumischen, so dafs seine

saure Reaction in eine alkalische iibergeht; hierauf mischt er sich im liuctus _

thumcicus mit der Lymphe und endlich in der Vena cava mit dem venöscn

Blut.

In den zwei ersten Mägen der \Viedcrlxäuer ist die Masse alkalisch,

in dem vierten sauer. Bei Fleischfressern bleibt im ganzen Verlaufe der

Verdauung der Durminhalt sauer.
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( me unverdaubnren , nieht lösliehen oder nieht aufnimglmren '_l‘helie der:genossen“ Nahrung werden nebst stxnlzend rnechenden Seeretmncn der
Eingeweide in der Form von festen Excrementen ausgelecrh

“Wahrend des Verdauuhgsprocesses entwickeln sich aus der Masse,
welche durch die Eingeweide geht, Gnsurten, deren absolute und relative
Menge je nach der Natur der Speisen und dem Gesundheitszustnnd_e wach—.seln. Magenrlie sammelte das Gas aus dem Darmkanal von ngenehteten,das aus dem dünnen Darm bestand nach “der Untersuchung von Chevrenlaus Kohlensäure, IVnsser.ett;/]'yas und Stzc/rgas , das aus dem Blinddarm,
dem Colon und Rectnm aus Küblensailt‘6‚ Wasser-“0”, Kohlr‘ansserstoffund Stil:/{ges. Häufig finden sich diesen Gasen Selm;e/‘elwassersta/fga;beigemischt. Pfleger fand in den Gndarmen von an der Trummel‚su_chggestorbenem Rindvieh Kohleuowzdgos.

Emcremente. Unter diesem Namen begreift man gewöhnlich nicht nurdie Stoffe, welche durch den Mastdarm, sondern auch die, welche inder Form von Bern aus dem Körper treten. Bei den Vögeln mischen sichim einer Stelle nah am Ausgauge des Mastdarms aus der sogenanntenClonlre die von den Harnorgauen abgesonderten Stelle zu; bei diesen, sowie bei vielen anderen Thieren, treten also Faeees und Horn aus einerund derselben ()elinuug aus dem Körper.
_

Die organischen Hestendtheile der Faeees desMensehen und der hohemThierklassen sind als chemische Verbindungen wechselnd und so wenigcharakterisirt, dafs dasjenige, was wir darüber wissen, nicht werth ist;beschrieben zu werden. Der Natur des Verdauungsprocesses nach könnensie nur wenig im Wasser lösliche Best—andthelle enthalten, weil sie vo;-ihrem Austreten durch den ganzen Aufsnugungsappamt der Eingengidedavon befreit werden. An Alkohol gehen sie fette, woche.- Oder herz:ähnliche Substanzen ah, welche theils von dem Körper, theils von der;Speisen stammen. Der in Alkohol, Aether und siedendem Wasser, schw‚n„‚chen Säuren und Allmlien unlösliche Haupthestnndtheil der Faeces der“’iederkäuer besteht aus Holzl"aser.

Unter den organischen Matenen des Burns der 'J‘hicre finden sich alsnie fehlende Bestnodiheile entweder Harnstoff oder Harnsäure allein, oderbeide zusammen, der Harn des Rindviehs, Pferdes, Kameels und desElephanten enthält Harnsäure; der Harn der fleischf'ressenden vierf'iifuigenThiere ist sauer und enthält hauptsächlich Harnstoff, in dem Harn derVögel ist die Harnsäure vorherrschend. Der Harn des Menschen ent—-hält Harnsi'iure und Harnstoff; in Krankheiten, namentlich in Fiebern,steigt die Menge der nhgesonderten Harnsäure; als häufig vor-kommenderBestnndtheil des Menschenhorns mul's noch die Oxalsäure hier erwähntwerden, welche nis oxnlsaurer Kalk sich nach dem Erkalten kristallinischubsetzt. Mit Ammoniak vermischt, giebt der Menschenharn einen Nieder—schlag, der zum Theil aus harnsaurem Ammoniak, theils aus phosyhon-saurem Kalk besteht.

‘
In einem reinen Glasnefäl‘se aufgefangen, hält sich der Urin des ge—sunden Menschen viele Wochen, oft Monate lang, ohne die geringste

Veränderung, mit einem faulenden Körper in Berührung, ändert er seineBeschafl’enheit schon nach 6—8 Stunden gänzlich; es entsteht ein weil‘ser
Niederschlag von derselben Beschaffenheit, wie der durch Ammoniak darin
erhalten wird, aller Bernstoli' verwandelt sich in doppelt kohlensauresAmmoniak.

Der frische Bern, mit Salzsäure der Destillation unterworfen, lieferteine sehr schwach saure Fliissigkeit, welche Benzoesäure enthält. Harn,in welchem durch Fiiulnil‘s aller Harnstoff in kohlensaures Ammoniak iiber- ,
geg;n;w ist, liefert nach der Verdüchtigung des kohlensauren Ammoniaks,mit s;dzsiiure destillirt, eine große Menge einer flüchtigen Säure, welehedie größte Ae-hnlichkeit mit Buttersäure besitzt.

Durch starken Frost concentrirter Harn giebt, mit. Aether geschüttclt,an diesen eine cigenthumliche organische Substanz ab, welche man rein
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erhält, wenn der Aether verdnmprt, der Rückstand mlt Wasser von all

lbslichen Stoffen befreit, sodann in kaustischem Kali flelöst und mit'v en

dünnter Schwefelsäure gemischt wird, wo sich diese°Substanz welrflff

Scharling entdeckt und Omichmyloxid genannt hat, in brinineifll‘loch'e

nbsehcidet. Diese Flocken lösen sich leicht in Aether und scheiden sitz?

beim Verdampfen In der Form eines llarzes ab, welches in sied0nden:

“’nsscr zu einem bräunlichgelben Oele schmilzt, und in “'ein eist und

wiisserigen Alkalien leicht löslicll ist. Die weingeistige Lösung? reaglrt

sauer.

Beim Erhitzen für sich schmilzt das. Omichmyloxld, verbreitet den Ge-

ruch nach altem Harn, es entzündet sich an der Luft, brennt wie Herr

mit leuchtender Flamme und liifst eine Spur Asche. Die Zusammensetvunjli

ist nicht ermittelt. Durch Destillation der Mutterlauge des salpetersai1reft

Harnstoffs erhält man eine chlorhaltige Säure, welche nach der Formel

C„H„CI‚O„ so wie einen grüngelben, ölartigen Körper (C,.H„Cl 0 N 0 )

von denen Scharlzng glaubt, dafs sie aus dem ()inichmyloxid L.:Zéteimh’

er bezeichnet die erstere, welche isomer mit Chlorsalicylsiiure ist mit

Chloromwhmylsäure, den andern mit; Nitro—Chloromichmyl. Bemerkens-

werth ist übrigens die Erfahrung von Scharling, dafs Urinextraet mit Sal-

petersiinre, bis zur " rkohlung des Hiickstnndes destillirt, l!euxoesäure

liefert; auch erhielt er beider gleichen Behandlung des ()michmyloxids mit:

Salpetersäure in der Vorlage einige blättrige Kristalle, die, sich geben

Eisenoxidsnlze wie Benzoesäure. verhielteu. ”

Ure beobachtete zuerst, dafs Benzoesäure, die man Abends zu sich‘

nimmt, in dem Morgenurin wieder erhalten wird, und zwar an Natron

gebunden, in der Form von hippursaurem Natron, Durch ‚Zusatz von

Salzsäure wird sie daraus in feinen Nadeln gefällt, diese Beobachtung ist

von Keller und Enderlin bestätigt werden. Der Ueberg:mt‚_r der Benzoe—

säure in Hippursäure geht im Körper ohne alle Unbequemlichkcit vor sich.

Genaue Untersuchungen von Enderlin haben dargelhau, dafs frischer

Urin keine Milchsäure enthält, die saure Reaction desselben kann defshalh

nur der frei vorhandenen Harnsiiure oder saurem phoslihorsaurem Natron

zugeschrieben werden, was man nach der Fiiulnifs des Urins in der Form

des bekannten .mikrokosmischen Salzes (plitlsphorsauren Natron-Ammo—

niuks) kristallisirt daraus darstellen kann.

Gewöhnliches phosphorsaures Natron, P,(l‚ +2iäos , was bekanntlich

eine alkalische Reaction besitzt, löst Hippursäure mit grofser Leichtigkeit,

so wie eine Menge Harnsäure auf, und nimmt durch das Hinzutreten die—

ser Substanzen eine stark saure Reaction an.

“’as die anorganischen Bestandtheile des Harns und der Facces he—

trifl"t, so sind diese ihrer Natur und ihren relativen Verhältnissen nach

abhängig von dem Gehalt derselben in der genossenen Nahrung.

“'enn wir das Futter eines Thieres oder die Speise des Menschen zu

Asche verbrennen, und diese mit Wasser behandeln, so erhalten wir eine

Auflösung , welche die lösliehen Salze dieser Asche und einen Rückstand,

welcher die unlöslichen Bestandtheile derselben enthält. Im Allgemeinen

enthält der Urin alle löslichen, die Faeces enthalten die unlöslichen

Aschcnbestunetheile der Speise, dem Gewicht nach in dem niimlichen

Verhältnisse, in welchem sie genossen wurde. Je nach dem Gehalt der

Speise an löslichen oder unlöslichen Salzen und Mineralbestandtheilen

wechseln die Salze des Urins und die der Faeces. Die Speise der fleisch—

fressenden Thierc giebt eine Asche, welche kein kohlensnures Alkali,

sondern nur phosphorsaure_„Alkalieh , phosphorsauren Kalk und Bittererde

enthält, daher denn diese und keine andern in dem Urin und den Facces

Vorkouunen. Die Speise der gl'itsfl‘essßflden 'l'hiere enthält organische

Säuren gebunden an Natron und Kali, die in den. Lebensprocefs als koh-

lensnure Salze in dem Urin wieder erscheinen. Eine Analyse des Harms
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und der Faeces in Beziehung auf die Salze, die er enthält, ist delnacb
überflüssig, wenn man die Natur und die Quantität der Ascluenbestandt'heile
der Speise kennt. Bei einem erwachsenen ’l‘hiere kann durch die Excre—
mente nicht mehr an Salzen abgeben, als was zugeführt werden ist, nur
bei einem jungen , im Zunehmen begrifl‘enen Thier bleibt täglich eine ge-
wisse Menge pbospborsaurer Kalk in den Knochen und pbospborsanre Al-
kalien im Blute zurück.

 

An Bodenbestundtbeilen wird in den Excrementen des
verzehrt ein Pferd Pferdes wiedererbelten

Unzen
Unzcn

15 PM. Heu geben 18,61 im Harn 3,51} 29,45
4,54- Pl‘d. Hufer 2,46} 21,49 in den Fneces 18,36 Unzen
im Getränke 0,42 —21 87

' eine Kuh
’

ln 30 Pfd. Kartofl'elu 6,67 im Harn 12,29„] Heu
20,20} 28,47 Unzen in den Fneces 16,363 29,45in Getränk 1,6 in der Milch 1,80

Pferdeharn. ' Pferdekath.
Vauquelin.

‘ Jackson.
kohlensaurer Kalk 11 phospborsaurer Kalk 5,0kohlensanres Natron 9 kohlensaurer Kalk 18,75
bippursaures Natron 24 phospborsaure Bittererde 36,25
Chlorkaäium 9 Kieselerde 40
Barnsto 7 ‚ ‚ “__—
VVasser ' 940

100’00

1000

Kuhlmrn enthält
Kuhkoth

Brande.
Haidlen.

Chlorkalium und Saln1iak 15 phnspborsaurer Kalk 10,9
seliwerelsaures Kali 6 phospliursnnm Bittererde 10
kublensaures Kali 4 phospborsaures Eisenoxid 8,5
kohlensauren Kalk 3 Kalk

1,5
Harnstulf 4 Gyps 8,1
Wasser 650 Cblurknlinm, Kupfer Spuren

Kieselerde
63,7

Verlust 1,8

100,0‘ Nach der Analyse von Berzelius enthalten:
„

1000 Tb.Men- 100Tb.Urin-

‚schenharn. rückstand.
Harnstofl‘

80,10 44,39
freie Milcbsänre ?) ?

milchsaures Ammmoniak( )

Fleisch - Extract 1 7’14 25’58
Extructivstofl'e

Harnsäure
1,00 1,49

Barnblasenscbleim ‘ 0,82 0,48
schwef'elsaures Kali 3,71 5,54-
scbwef’elsanres Natron 8,16 4,72
phospborsaures Natron 2,94 4,39
zweifach-pbospborsaures Ammoniak 1,65 2,46
‚Kochsalz

4,45 6,64
Salmiak 1,50 2,23
phnsphorsaure Bittererde und Kalk 1,00 1,49
Kieselerde 0,03 0,05

“'asser
933,00 1 00,00

1000,00
Liebig nrgan. Chemie.
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1000 Theile Mena\ehenkoth (Berzelz'us) hinterliofsen 150 Asche, wel-

che bestehen aus

phosphd'r5aurem Kalk

 

phosphorsanrer Bittererde 100

Spur Gyps

schwefelsaurem Natron ?

schwefelsaurem Kali 8

ph-osphorsaurem Natron

kohlensaurem Natron 8

Kieselerde 10

Kohle und Verlust 13

150

Guano (eine Sorte Guano Nachtigallenkoth

von Liverpool). von Lima.

Bartels. Völkel. Bracomwt.

Salmiak 6,500 4,2 0,2

oxalsaures Ammonihk 13,351 10,8

hurnsaures Ammoniak 6,250 9,0 51,7 mit Kali

phosphorsaures Ammoniak 6,250 6,0 0,8 mit Kali

wachsähnliche Materie 0,600

schwet‘elsaures Kali 4,227 5,5 3,3

schwefelsaure's Natron 1,119 3,8 '

phosphorsaures Natron 5,291 '

phosphorsaure Ammoniakknlkerde 4,196 2,6 0,2

Kochsaiz 0,100 0,8

phosphorsaurer Kalk 9,940 14,3 4,3

oxalsaurer Kalk 16,360 7,0

Thonerde [ 1 0,104

in Salpetersäure un 63 iehcr \

Rückstand } 5’800 4’7

Verlust (Wasser, Ammoniak, un-

bestimmte, organische Materie 22,718 32,3 87,7

100,000

Harnsteine. Die am häufigsten vorkommenden llamsteiuc sind die,

welche aus Hornsäure bestehen; sie sind in Alkalien löslich und diese

Auflösungen geben mit Säuren einen gelatinösen Niederschlag, der sich

beim Stehen undErwärmen in feine, wc'ifse, glänzende Kristalle verwan-

delt, welche, in Salpetersz'iure gelöst, beim Verdnmpfen bis zur Trockne

einen purpurrothen Fleck hinterlassen , die concentrirte Auflösung dersel—

ben in verdiinnter Salpetersäure giebt, mit Ammoniak sehr vorsiclutigg_

neutralisirt oder mit kohlensaurem Ammoniak erwärmt, eine tief purpur-

r0the Flüssigkeit, aus der sich bei richtigen Verhältnissen Kristalle von

Mirroxid absetzen. Diese Art von Harnsteinen verliüehtigt sich vor dem

Löthrohr, ohne zu schmelzen. Die Harnsteine, welche aus harnsnurem

Ammoniak bestehen, entwickeln bei der Auflösung in Ifaliinuge Ammoniak.

Aus Knochenerde bestehen viele Harnsteine, sie sind nicht flüchtig im

Feuer, lösen sich leicht ohne Aufhrnusen in verdünnten Säuren und diese

Auflösung liefert , wenn sie mit Eisenchlorid und Ammoniak versetzt 3v1rd,

phosphorsaures Eisenoxid , während aller Kalk in der ahfiltrirte'n Flussig—

keit bleibt, in welcher er durch oxalsaures Ammoniak leicht erkennbar ist.

Viele Harnsteine, namentlich bei Schweinen und Eseln, so wie die

Darmsteine, die sich bei Pferden finden, bestehen aus phasphor‚smqem

Bittererde-Ammoniak; sie sind an ihrer leichten Löslichkeit in Essrgsaure

leicht erkennbar-. Mit Eisenchlorid und Ammoniak wie die vori1erbeschrie—

benen behandelt, bleibt alle Bittererde in Auflösung; sie ist leicht dadurch  

n
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unterscheidhur vom Kalk, dafs sie, mit; Salmiak und kohlens‘mirét'ri Am—
moniak versetzt, keinen Niederschlag giebt, während phosp‘borsdu-res
Ammoniak oder Natron hinzugefügt, phosphorsnures Bittererde—Ammonink
daraus niederschliigt. Die schmetzbnren Harnstez'ne sind meistens Ge—
menge der beiden vorherbeschriebenen.

Owalsawrer Halle ist ein seltnerer Bestandtheil der Harnsteine‘; man
erkennt ihn daran, dafs der Stein, fein gepuivert, mit coneentrirter
Schwefelsäure in einer Glasröhre erwärmt, ein mit blauer Flamme bren—
nendes Gas entwickelt, dafs er sich in Snipetcrsäure ohne Aufbraeusen
löst und durch Ammoniak in dieser Auflösung ein weißer Niederschlag
entsteht, der, nach dem schwachen Giühen mit Säuren übergossen’, unter
starkem Aul'brausen Kohlensäure entwickelt.

Harnsteine, die aus Cystz'n bestehen, sind sehr selten. Sie lösen sich
leicht und vollkommen in kaustischer Kalilauge. Diese Auflösung wird,
wenn man sie mit einigen Tropfen «msigsaurmn Bleioxid versetzt und dann
zum Sieden erhitzt, schwarz wie Diane. An dieser schwarzen Farbe,
welche von Schwefelbici hcrrührt, lassen sich diese Steine leicht von
allen unterscheiden. Die aus Xanthin bestehenden Steine sind die selten—
sten (siehe Xantliicoxid).

Lymphe. Die Lympbe ist eine klare, schwach gelbliehe , etwas apa—
lisirende Flüssigkeit von schwach salzigem Geschmacke. Aus den Gefäßen
gelassen, s’cheidet sich Eihrin in Gestalt einer klaren, farblosen, zitterndcn
Gailerte daraus ab, die sich nach und nach zusammenziebt, indem sich eine
gelbliche Fliissigkeit davon trennt, welche beim Erwärmen wie ein dün—
nes Blutserum ltgerinnt. Das in den Analysen ermittelte relative Verhält—
nii's ihrer Bestandtheile ist folgendes:

Lymphe

von einem Pferde. vom Menschen.

Lassaigne. L. Gmelin. Marc/amd u. Colberg.Wasser 92,50 96,1 0 96,926
Fibrin 0,330 0,25 0,520
Albumin 5,736 2,75 0,484
Fett . . . . . . 0,234

Kochsalz

Chlorlralium

Natron

phosphorsaurer Kalk 1,434 0,90 1,856
phosphors. Natron

unbestimmte organi-

sche Substanzen

Das Blut.

Das Blut des Menschen, der Säugethiere und Vögel stellt eine dick-—
liche, schwach klcbrigc, rothe, undurchsichtige Flüssigkeit dar, von
1,0527 bis 1,057 spec. Gewicht bei 15°, von salzigem, federn Geschmacke
und schwachcm, eigenthümliehen Geruche. Unter dem Mikroskope be-
trachtet, besteht es aus kleinen , sehr zahlreichen rundlichen Körpercben
(globuli sanguinis), die in einer wasscrhcllen oder schwach gelblicheu
Flüssigkeit (Blutllüssigkeit, liquor sauguinis, plasma, serum) schwimmen.
Die Blutkörperchen stellen platte, kleine Scheiben dar, an denen man]
einen minder durchsichtigen Theil, den Rand, wahrnimmt, unter dem Ver-
gröfserungsglase sind sie blai's durchsichtig, nicht roth, sondern nur etwas
dunkler, als das sie umgebende Medium. Neben diesen Blutkörperchen
beobachtet man in der Blutfliissigkeit, wicwohl in geringerer Anzahl deut-
lich begränzte, rundliche, unregelmäl'sige, zuweilen längliche Körperchen
von körnigem Ansehen, die man als Lymphkörperchen bezeichnet hat.

Aus der Circulation genommen, erleidet das Blut binnen kurzer Zeit
eine Veränderung ,' es yerimrt. Das geronnene Blut stellt anfänglich eine
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*gallertartige Masse dar, die sich nach und nach zusammenzieht, sie trennt

sich in eine Flüssigkeit von schwach gelblicher, zuweilen grünlicher Farbe

das Btutwasser‚ Blutserum, Serum, meistens klar oder schwachgetriibt’

milclnig„ von alkalischer Reaction und salzigem Geschmacke. ’

Z'Bei Blut von gesunden Individuen tritt das Gerinnen unter allen Um—

ständen ein, gleichgültig, ob es in der Temperatur, die es im lebenden

Körper hesufs, bei gewöhnlicher oder in höherer Temperatur, im lufter—

füllten oder im luftleeren Baumc sich selbst iiheriassen wird.

Vermischt man ungeronneues Blut mit reinem Wasser, so ändern die

Blutkörperchen schnell ihre Form und lösen sich scheinbar zu einer rothen

Flüssigkeit, welche übrigens in Masse niemals klar und durchsichtig ist°

im Serum des gercnnenen Blutes halten sie sich hingegen unverändert,

sie behalten ebenfalls ihre Form , wenn man das Blut mit gewissen Salz-’

auflösungen vermischt. Vermischt man Blut mit dem achtlachen Volum

einer gesättigten Auflösung von Glaubersalz , so wird das Gerinnen auf-

gehalten. Die Flüssigkeit trennt sich in einen Absatz, der die nngeänder—

ten Blutkörperchen enthält, und in eine klare darüber schwimmcnde Fliis-

sigkeit, die man davon nbfiltriren kann.

"Die nähere Betrachtung der Hauptbestandtheile des Blutes giebt über

dieses Verhalten Aufschlul‘s. Die Hanptbestandtheile des Blutes sind Fihrin

und Alliumin; beide befinden sich im lebenden Körper in Auflösung. In

dieser Fliissngkeit schwimmen im geschlämmten Zustande die Blutkörper—

chen, denen es seine Farbe verdankt. ,

Das Gerinnen des Blutes beruht auf einer Abscheidung -des Fihrins,

es trennt sich von der Flüssigkeit in Gestalt einer Gallerte oder eines

Netzwerks von unendlich feinen, farblosen, undurchsichtigen Fäden, welche

die Blutkörperchen einschließen, diefs ist der Blutkuchen.

“'enn das Blut vor dem Gerinnen gcpcitseht und geschlagen wird, so

bildet sich kein Blutkuchen, obwohl die Ahscheidug des Fibrins in keiner

“'eise hierdurch aufgehalten wird, allein die feinen Faden desselben wer-

den zerrissen und zertheilt, sie werden gehindert, sich zu einem Netz-

werke zu vereinigen, sie kleben zu gröheren , elastischen, weichen Mas-

sen zusammen, während die Blutkörperchen in dem Serum schwimmend

bleiben.

Die Ursache des Gerinnens kann demnach auf diesem mechanischen

Wege hinweggenommen und das Frhrin dargestellt werden.

Blutkörperchen. Beim Vermischcn des venösen Blutes mit dem acht-

fuchen Volum einer conccntrirten Lösung von Glauhersalz behalten, wie

schon fruher bemerkt, die Blutkörperchen ihre Form und Beschafl'enheit,

das Fihriu des venösen Blutes scheidet sich nicht ab, es bleibt in Auf-

lösung.

Nach der gewöhnlichen Vorstellung bestehen die Blutkörperchen aus

einer durchsichtigen, dünnen, ungefärhten Hülle, welche eine in Wasser

leiehtlösliche Materie einschliel‘st, die den Farbstoff des Blutes ent-

hält. “"enu man das Verhalten der Salze, gegen thierische Substanzen

überhaupt ins Auge laß—t, .—o kann man über die “’irknug, welche das

reine Wasser auf die Blutkörperchen ausüht, nicht zweifelhnl't seyn; man

weils , dafs viele Salze wasserhaltigen 'J‘hierstolfen das Wasser entziehen,

dafs Salzunflt'isucgen von Tnierstolfen nicht aufgenommen werden.

Die Blutkörperchen schwimmen in einer snlzhaltigen Flüssigkeit, dem

Serum; zwischen dem inneren flüssigen und löslichen Theile derselben

und dem Serum findet ein solches Gleichgewichtsverhältnifs statt,. in Be-

ziehung auf ihren Wassergehalt, dafs sich beide gegenseitig kein “'asser

entziehen.

Durch Zusatz von Wasser wird dieses Verhältnil‘s geändert, der in-

nere lösliche Theil der Blutkörperchen nimmt nämlich ebenfalls von diesem

Wasser auf, wodurch sein Volumen zunimmt; eine Folge desselben ißt

das Zerrcil‘sen der äußeren Hülle, der eingeschlossene Theil tritt aus und  
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mischt sich mit der Flüssigkeit, aber nach 24 Stunden kann man dla—zer—

rissenen Hüllen, wiewohl in der Form zusammengezogen und verändert,

in dem mit Wasser gemischten Blute noch wahrnehmen. (Joh. Müller).

Aus einer Auflö$ung von Glaubersalz oder andern Salzen, selbst

Zuckerauflösung‚ nehmen offenbar die Blutkörperchen kein Wasser auf,

sie verhalten sich gegen sie, wie das Serum.

Aus dem mit seinem achtfacheu Volum Glaubersalzlösnng gemischten

Blut setzen sich die Blutkörperchen in; Gestalt eines rothen Bodensatzes

nieder, der in der Flüssigkeit iin- reflcctirten Licht einen perlmutterartigen

Glanz zeigt. Die darüber schwimmcnde Fliissigkeit ist klar, farblos oder

riithlich, sie verhält sich. genau wie Serum. Das Fihrin , dessen Abschei--

dung durch das Glaubersalz verhindert wurde, scheint in den löslichen

Zustand iibergegangen zu. sryn, wo es alle Eigenschaften mit dem Albu‚

min theilt. -

‚Durch ein Filter von der Flüssigkeit getrennt , stellen die Blutkörper-

chen eine an der Oberfläche hellrothe, nach innen dunkelrothe, plastische

Masse von Houigconsistenz dar. (Lemma).

Als ihre Hauptbestandtheilc lassen sich darin Fibi'in und Albumin, das

letztere in Verbindung mit dem Farbstoif des Bluts‚ nachweisen.

Als Bestandtheil der Blutkörperchen giebt sich das Fibrin leicht in dem

Absatze zu erkennen, wenn er mit einer Koclisalz— oder Glau’i8rsalz—

lösung zerrieben und heftig geschüttclt wird, es entsteht in diesem Falle

eine triibe, blutrothe Fliissigkeit, die bei ruhigem Stehen eine weiße, häu—

tige Materie absetzt, welche identisch ist mit Fibrin. Eine concentrirte

Auflösung von Chlorcalcium entzieht den Blutkörperchen das \Vasser und

macht sie zusammeuschrumpfen, wird aber diese scheinbar unlöslich ge-

wordene Masse mit reinem Wasser ausgewaschßen , so schwillt sie zuerst

zu einer dem Johannisbeergelée ähnlichen Gallerte auf, die sich in mehr

\\’asser löst. Aus dieser Lösung setzt sich in der Ruhe Fibrin in weil‘scn

Häuten ab. Die über dem ausgeschiedenen Fibrin stehenden Flüssigkeiten

gerinnen in der Hitze und verhalten sich in Beziehung auf ihren Albumin—

gehalt ganz wie das Serum. (Lecanu).

Der Fibringehalt der Blutkörperchenliißt sich nach einem..audern von

Pr. Denis angegebenen Verfahren noch leichter darthun. Prefst man näm-

lich Blutkuchen von venösem Blute in einer. feinen Leinwand aus, so bleibt

das b‘ibrin in dem 'I‘uche zurück, und durch die Poren-. desselben fließt

ein Gemenge von Serum mit Blutkörperchen aus.. Läl'st man diese dicke,

brannrothe Flüssigkeit zum vierteumale durch feine Leinwand gehen, um

alles eingemengte Fibrin zurückzuhalten, und setzt ihr einen Ueberschufs

von gepulvcrtem Sulpetcr zu, so wird sie nach 12 bis, 14 Stunden dick

und gallertartig , später schleimig. Bindet man in diesem Zeitpunkt‘e die

Masse in reine Leinwand ein und hängt sie dann 4 Stunden lang in reines

Wasser, so dafs sich der flüssig gebliebene Theil rasch von dem galleri—

artigen traum, so bleibt Fibriu im aufgequolleueu Zustande in dem ’l.‘uche

zurück. Im Wasser zertheilt es sich zu gallcrtartig-en Fäden, die sich

mit einem Glasstahe im farblosen Zustande herausnehmeu lassen. Bei län-

gerer Berührung mit Salpeter verschwindet dieses Fibrin vollständig und

wird aufgelöst, was zu beweisen scheint, dafs es einerlei Beschaffenheit

mit dem sich von selbst aus dem venösen Blute nusscheidenden Fibrin be-

sitzt. (Denis).

Berzelz'us hat mit Globulin einen Bestandtheil- des B—luts bezeichnet,

der in seinen Eigenschaften von dem Albumin sich dadurch unterscheiden

soll, dafs er in Salzlösuugen von einer gewissen Coucentration unlöslich

ist, und beim Erhitzen zu einer körnigen Masse gerinnt. Um eine klare

Ansicht über die Existenz oder Nichtexistenz des Glnbulins zu haben, mais

hervorgehoben werden, dafs Berzeliue den Absatz aus dem Blute, dessen

Gerinnung man durch Salzliisuugen gehindert hat, für diesen besondern

Bestandtheil hält, allein es l:'ii'st sich durch ein Mikroskop dan-then „. dafs
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dieser Absatz aus unveränderten Blutkörperchen besteht, deren Unlöslichkeitdurch ihre Form und die erwähnté Eigenschaft der Salzauflösungen be-dingt ist. Mischt man die Blutkörperchen (den rothen Absatz aus demGemenge von Blut und Glaubersalz) mit Wasser, so entsteht eine dunkel—rot_ho Auflösung, Welche beim Sättigen mit Kochsnlz oder Glaubersalzkeine in “'asser liisliche Materie absetzt. Wäre Glubulin mit den Eigen-nchut‘tcn, die man ihm zuschreibt, in dieser Auflösung vorhanden, sonuil'ste Glaubersalz seine Abscheidung bewirken, was nicht der Fall ist.Blutrotlz. Als ein den Blutkörperchen eigenthiimlicher Bestandtheilmuss die Materie angesehen werden, von welcher das Blut seine rotheFarbe erhält. Man kennt diesen rothen Farbestoll' in reinem Zustandenicht; er ist so leicht veränderlich, dafs alle Bemühungen ihn darzustellenbis jetzt ohne Erfolg geblieben sind.

Das Wasser, womit man frischen Blutknchen ausgewaschen hat, ent-hält den reiben Farbestoff des Bluts in Auflösung. In dieser Flüssigkeitlii'l'st sich die Gegenwart von Albumin leicht darthun. Sie gerinut in der'\Viirme zu einer körnig-cn Masse, gibt mit Essigsdure und dann mit vielWasser vermischt einen Niederschlag von unlöslichem Albumin und wirddurch Säuren, Quecksilbersnlze, Gerbesäure, Kreosot genau wie dasSerum gefällt, mit dem Unterschiede jedoch, dafs alle diese Niederschlägegef:irbt sind. Der rothe Farbestcil' ist offenbar in den Blutkörperchen in
chemischer Verbindung mit dem Albumin enthalten, in Welchen! er diesemin allen Verbindungen, die es mit andern Körpern eingeht, folgt. Das
Alb‚umin-Blutroth ist. mit Salzaulldsungeu mischbar ohne Füllung, .durch
Säuren und Alkalien wird es in seinem Verhalten wesentlich verändert,
indem es in Berührung damit seine rothe Farbe sowohl, wie alle seine
iibrigen Eigenschaften einbül‘st.

Frisch aus dem Blutkuchen dargestellt ist die Verbindung des Albu—
mins mit den: rothcn Farbestoit" des Bluts dunkclroth, diese Farbe wird
tust schwarzroth, wenn sie in verschlosssenen Gefiil‘sen aufbewahrt wird.
Mit Sauerstofi‘gas oder Luft in Berührung, wird sie heller roth, ohne aber
nur entfernt der des arteriellen Blutes ähnlich zu werden. Kohlensäure-
gas und schwelli—rsaures Gas färben die Auflösung schwarzroth, beinahe

„

braun; Stickoxidulgas purpurrotb; Alkohol und Säuren machen sie zu
einer braunen Masse gerinnen; Alkalicn färben sie ebenfalls braun, ohne
einen Niederschlag zu bewirken. Durch Schwefelwasserstotl' oder Schwe-
felkalium wird sie anfänglich grün, zuletzt schwarz. Kacbsalz und an-
dere Salze machen die Auflösung etwas heller mtb; Salze mit alkalischer
Basis bringen darin keinen Niederschlag hervor. Das Alhurr.in ist an und
fiir sich farblos, alle chen erwähnten Farbeveränderun;reu beziehen sich
offenbar nur auf den damit verbundenen Farbestoll', dessen Farbenwecltsel
von einer Zersetzung oder darauf beruht, dafs er eine neue Verbindung
einy;cht; dies bezieht sich namentiich auf die Kohlensäure und das Stick-
0xidulgnn.

Leitet man durch die Auflösung; (von Albumin-Blutroth) einen Strom

Chlorgas. so entsteht anfänglich ein braunen Coagulum , was bei fortge‘
setztcm Einleiten von Chlor seine Farbe in grau ändert. Die über dem
Niederschlage stehende Flüssigkeit ist gelblich, sie enthält aufser Phos—
phorsäure, Alkalien, Kalk, einen Bestnndtheil, der in dem reinen Fibrin
und Albumin gänzlich fehlt, und dies ist eine beträchtiiehe Menge Eisén,
was sich durch Blutlaugensnlz und die gewöhnlichen Beagentien entdecken
itil‘st.

Die Gegenwart des Eisens in der Asche vom Blute ist schon. sehr
lange bekannt, als Bestnudtheil der Blutkörperchen wurde es erst später
erkannt.

Durch diesen Eisengehalt unterscheidet sich der Farbestofl' des Blnts .
von allen übrigen Destaudtheilen des Thierkörpers; es gibt aufser dem
Blutroth keinen, welcher Eisen enthält, und kann ein Eisengehalt irgend—-

Wo nachgewiesen werden, wie in der Muskelfnscr, so ist derselbe ah-
hängig von der Gegenwart von Blutroth. Nur Haare und Horn, die keine  
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Rolle in dem lebenden Körper mehr spielen, geben in ihrer Asche einen

Eiseneehalt zu erkennen. Das Eisen findet sich nlsllestnudtheil aller ’.l‘hiere,

welche ruthes Blut haben, seine Gegenwart kann in der thicrisehen Deko-

nomie nicht zufällig seyu, und sicher nimmt es in den Processen der Er-

nährung und Bespirntion einen wichtigen Platz ein. .

Das Albumin-Biutroth, in gelinder Wärme eingetrockuet ‚_ stellt eine

feste, schwarzrnthe Masse dar, im Bruche glnsig gliinzend, leicht in Pul—

ver zu verwandeln, was sich in \Vnsser wieder löst. Mut Alkohol _nnd

Aether digerirt lösen beide aus dem AlllllllllIl—Blutroth geringe Quantiluten

von fetten Substanzen ruf; durch Erwärmen auf 60° fängt die Auflösung

des Albumin—ßlutroths an, sich zu trüben, bei 66,5 erfolgt vollständige“

Gerinnung; es entsteht eine Wenig,r zusammenhängende _Mas-se_von rother

Farbe, die bei 80° sich von dem gröl'sten Theile der Flussigkeit vollstan-

dig trennt, die letztere ist gelb gefärbt. Das gele’ochte Albumin-Blutroth

wird beim Trocknen schwarzruth, beim Pulvern wird es heller roth, es ist'

im kalten und warmen Wasser unlöslich; leicht löslich hingegen in äitzen-

den, fixen Alknlien. Wird das gekochte Albumin-Blutroth noch feucht in

verdünnter Kalilauge bis zur Sättigung aufgelöst und abgedampft, so coa-

gulirt diese Auflösung beim Verdmnpfen , eine Eigenschaft, die dem Albu-

min für sich abgeht. Die von dem Coagiilum abfiltrirte Flüssigkeit ist gruß

gefärbt wie Galle. (B_erzelius.) '

Die wässrige Auflösung von Albumm-Blutroth gerinnt durch Zusatz

von Alkohol, das entstandene rothbraune Coagulum hat seine Loslichkeit

im Wasser vollständig verloren. Anhaltend mit Alkohol ausgekocht, löst

dieser eine geringe Menge einer Materie daraus auf, die nach der Entfer—

nung des Alkohols als brauncs im \\’zts'ser und albuminhaltigen Fliissig-

keiten unlivslnches Pulver zuriickbleibt. Getroeknetes Albumin—Blntroth

hintefliifst eine gelbgefärbtc Asche , welche von Kalbsblut 2,2 Proc. (Mi—

chaelis), von Menschenblut l,3 Proc. (Berzete'us), von Ochsenblut 1 Proc.

beträgt. Diese Asche bestand nach der Analyse von Bemelius:

Asche des Albumr'n-Blutrotks

}
\/‘\/‘\.»

Menschenblut Ochsenblut

Kolilensaure: Natron . . . . . . . . 0,230

Phosphorsnurer Kalk . . . . . . . . 0,077 0,060

Kalk . . . . . . . . . . . . . . 0,155 0,200

Basisch-plwsphorsanres Eisenoxid . . . 0,077 0,075

Eisenoxid . . . . . . . . . . . . . 0,884 0,500

. - Kohlensaurcs und
Kohlensuure und Verlust . . . . . . . 0,017 phospbors. Alknli 0,165

1 ‚000 1,000

Man beobachtet leicht, dafs die relativen Verhältnisse in den anorga-

nischen Bestandtheilen des Albumin—Blutrotlis ungleich sind; das Albulnin-

Blntroth von Ochsenhlut ist reicher an Eisen und ärmer an Alkalien, als

das vom Menschenblute.

Wenn man eingetrocknetcs Blut oder Albumin—Blutroth zu feinem Pul—

ver verreibt und nach und nach mit conccntrirter Schwefelsäure befenchtet,

so erhält man eine weiche, teigartige Masse, welche, an der Luft stehend,

Feuchtigkeit nnzieht und zu einer rotben Gallerte aufqnillt. Geschieht das

Befeuchten mit concentrirter Schwefelsäure bei Vermeidung aller Erhitzung,

so bemerkt man keine Erscheinung, die auf eine Zersetzung schließen

liel'se, namentlich keine Entwickelung von schwefliger Säure. Der ent—

standene Brei ist dunkelbraunroth. Die durch Anziehen von Feuchtigkeit

gebildete Gallcrtc besitzt dieselbe Farbe; wird sie mit reinem “’asscr

nach und nach zerriebcn , so schrumpft sie zu einer schwarzrothcn, zer-

reiblichen Masse ein, die in einer farblosen, wasserhellen Flüssigkeit

schwimmt; diese Fliissigkeit, welche den größten Theil der Schwefelsäure

enthält, gibt, mit Ammoniak und Alkalien versetzt, gelbe Niederschläge

von Eisenoxidhydrnt; durch Blutlnugensnlz entsteht ein Niederschlag von
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Berlinerblau u. s. w. der unlösliche Rückstand mit reinem Wasser gehn-'schen, färbt dieses nach Entfernung der überschiissigen Säure dunkelroth,ohne sich vollkommen aufzulösen; seine Farbe wird übrigens durch dasWaschen heller. Nach dem Gluhen des bis zum Gelärbtwerden des Was-sers ausgewaschenen und getrockneten Bückstandcs bleibt eine Aschedie an manchen Stellen weil‘s, an andern gc‘lhlichweil's ist. Die gelblich-vreil'se Farbe dieser Asche rührt von der unvollkommenen Ausziehung desEisens her, vorzüglich davon, dafs einzelne Theile des mit Schwefelsäuredurchtränkten Blutes keine gallertartige Beschaffenheit angenommen hatten,und bei Zusatz von Wasser zu der aufgequollenen Masse beim Einschrum—pfen mit eingeschlossen wurden. Aus diesem Verhalten geht hervor, dafssich das Eisen des Blutfarbstolfes vollkommen, und zwar als Okid, aus-ziehen läßt, ohne dafs mit diesem Anstreth sich seine Farbe merklicherändert. „

Samen hat durch Behandlung des, von seinem Eisengehnlte durchSchwefelsäure auf obige Weise befreiten Blutes mit kochendem Alkohol,nachdem zuvor der Rückstand bis zum Köthen des "Vassers gewaschenwerden war, eine dunkelrothe Auflösung erhalten, die mit Ammoniakneutralisil't, nach dem Verdampi‘en des Alkohols eine Materie hinterließ,die sich in allen Verhältnissen in Alkohol mit rother, in schwachen alka-lischen Langen mit blutrother, in sauren Flüssigkeiten mit rosenrothcrFarbe löste, und die nach dem Einäschern keine gefärbte Asche hinter—-liel‘s. Dieser Farbestolf löst sich ebenfalls in Aether und selbst in borax-sauren und kohlensauren Alkalien mit lebhaft rather Farbe. Dieses Ver-halten ist in einigen Beziehungen dem des eigentlichen Blutfarbestoll's ähn-lich, so hat z. B. L. Gmelz'n beobachtet, dafs, wenn Blut mit sehr v1elAlkohol vermischt und gekocht wird, alsdann der Alkohol roth gefärbtund der Rückstand grau ist; und Ilünefeld hat beobachtet, dafs untergewissen Umständen, die nicht näher erörtert sind, das Albumin—Blutrothseine Farbe an Aether abgiebt. Dieser rothe eisenfreie Körper ist ofl‘enbarein Produkt der Einwirkung der Schwefelsäure auf den Blutfarbestoif, undin dem Zustande, wie ihn Simson erhielt, nicht in dem Blum enthalten.
Jedenfalls geht aus dem ganzen Verfahren zu seiner Darstellung her-vor, dafs concentrirte Säuren dem Blutfarbestotl' alles Eisenoxid zu ent-ziehen vermögen, unter Zurücklassung von verändertem Albumin.

Ein anderes Zersetzungsprodukt, welches alles Eisen des Blutfarbestoll'senthält, ist von Lecanu dargestellt und als Hämatosin beschrieben worden.Man erhält es, wenn geschlagenes Blut durch Zusatz von verdünnrerSchwefelsäure coagulirt, und das braune Coagulum mit Alkohol angeriibrtund mehrmals ausgeprel'st wird, um das Vl’asser zu entfernen, sodannmit Alkohol, dem etwas Schwefelsäure zugesetzt worden, wiederholt solange ausgekocbt wird , als sich dieser noch färbt; es bleibt ein grauerRückstand, der alle Eigenschaften von schwefelsaurem Albumin besitzt,zurück. “'ird der braunroth gefärbte, weingeistigeAuszeg mitAmmoniak inschwachem Uebersehul's versetzt , so entsteht ein Niederschlag von schwe-felsaurem Ammoniak und Albumin, den man von der Flüssigkeit durchFiltriren trennt; die davon ablaufende Flüssigkeit giebt, zur Trockne ab-gedampft, eine braune Masse, der man durch Behandlung mit Wasser,sodann mit; Alkohol, zuletzt mit Aether alle darin löslichen Theile ent-zieht. Es bleibt nach dieser Behandlung ein Rückstand, den man zurweiteren Reinigung in ammoniakhaltigcm Alkohol löst. Man filtrirt aufsNeue und verdampft die Flüssigkeit zur Trockne, wo nach Behandlungmit \Vnsser, Lecanu’s Hämatosin in reinem Zustande bleibt. Dieses Zer—setzuugsprodukt ist fast geruoh- und geschmacklos, braun, von der Farbe
des Schnupflabaks, in Stückch von Metallglauz, wie Botbgültigerz, in
“’asser, Alkohol, Aether und ’l‘erpentinöl unlüslich, in Alkalicn nut
bruuurothcr, nach Lemma blutrother Fmbc lbslich. Alkohol, welcherMineralsäuren enthält, löst das Hämaiosiu mit br:mnrnthcr Farbe; aus
diesen Auflösungen wird es durch “ asser gefällt. Durch Zusatz von
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Glaubersalz wird es in gewöhnliebem Alkohol löslich. Durch Chlor wird

es zersetzt, es bleiben weifse , unlösliche Flocken, und die ubersteliende

Fliissigkeit enthält Eisen. Beim Einäschern bleibt rotlies Eisenoxid, wel-

ches frei von Phosphorsiiure ist.

Die Abwesenheit der Phosphorsäure in diesem eisenhaltigen Zesetznngs-
produkte des Illuifarbestofi's hat man bemerkenswerth gefunden, allein sie

rührt von der Methode der Darstellung her. Beim Fällen von Blut, wel-
ches reich an phosphorsauren Salzen ist, mit verdünnter Schwefelsaure,

wird alle ‘Phosphorsäure ausgeschieden, indem die Schwefelsäure ihren
Platz einnimmt; das ausgewaschene Coagulum enthält keine Phosphorsaure
mehr, und in den daraus dargestellten Präparaten mufs sie ebenfalls feh-
len. Naeh Lecamz"s Verfahren erhält man aus dem menschlichen Blüte
ein Hämatosin, welches nach dem Einäschern 10 pCt. Eisenoxid hinter-
läl'st, das aus Ochsenblut hinterläfst 12,85 und 12,67 pCt., das aus Huh-
nerblut 8,34 Eisenpxid‚ was offenbar beweist, dafs es ein in seiner Zu-
sammensetzung höchst abweichendes Produkt ist, dessen Eigenschaften,
aus dem Blute verschiedener 'l‘liierarteh dargestellt, übrigens im Wesent—
lichen identisch said. (Let'anu). Da nun das Hanialisin aus Hühnerblut
‘/,„ das Menschenblut ‘‚/, weniger Eisenoxid enthält, als das aus Ochsen-
blut, so hat wohl dieser Bestandtheil auf“ die wesentlichen Eigenschaften
des Hämatusins keinen bedingenden Einflul's.

Das Verhalten des getrockneten Blutes oder Albumin—Blutroths gegen
concentrirte Schwefelsäure, welehe Eisenoxid daraus aufnimmt, so wie
das Verhalten des Bluts gegen Schwefelwasserstolf und lösliche Schwefel-
meialle läßt keinen Zweifel aber den Zustand, in welchem das Eisen in
dem Farbestoii' des Blutes enthalten ist. Man kennt in den alkalischen
Eisencyaniden gewisse Verbindungen des Eisens, in denen es ein anderes
Verhalten zeigt, als in dem Zustande von 0xid, Chlorid, Jodid u. s. W.
“as Eisen ist offenbar in dem Chlorid und Jodid in dem nämliehen Zu-
stande enthalten, als im Eisenoxid; wir können eine in die andere mit;
grol'ser Leichtigkeit iiliert'iihren; diese Verbindungen (das Oxid, Chlorid,
Jodid und Bromid) werden durch lösliche Schwefelmetalle in Schwefel-
eisen verwandelt. Das Eisen in den Cyanverbindungen wird durch kein
Reagens angezeigt, Kali, Natron u. s. w. bringen darin keinen Nieder-
schlag hervor, 1ÖSIICIIB Schwct'elmelalle verwandeln es nicht in Schwefel-
eisen.

Der Blutt‘arhestotf enthält Eisenoxid, denn mit löslichen Sehwefelme-
tallen oder in dem Blute mit Sebwel‘elwasserstolf zusainmengehracht, wird
es sc!nvarzgriin, zuletzt schwarz, es entsteht Seliwefeleisen.‚ Dieses
Verhalten zeigen alle Verbindungen des Eisens, die in ihrer Constitution
den Eisenoxiden ähnlich sind. Wäre es in einem den Ferrocyaniden ähn—
lichen Zustande im Rlnte enthalten, so würden lösliclie Schwefelmetélllß
nicht die geringste “’irkung darauf äufsern. Das Verhalten des rotl10nFarbestofl's im Blut gegen Alkalien, Blullaugensalz und Gallustinetur, wel—che keine den gewöhnlichen Eisenreactionen ähnliche Erscheinung im Blute
hervorbringcn, erklärt sich leicht dadurch, dafs in einer alkalischen mus-
sigkeit das Eisen weder durch Gallustinctur noch durch Blutlaugensalz
angezeigt wird; das Blut ist aber eine alkalische Flüssigkeit. FernerWeiß man, dafs, wie G. Rose gezeigt hat, das Eisenoxid in alkalischen
Flüssigkeiten, Welche organische Materien enthalten, leicht löslich ist,und durch Alkali also aus dem Blute in keiner “'eise ein Niederschlagvon Eisennxid entstehen kann. Was die Chemiker eigentlich darunterverstehen, dafs sie annehmen, das Eisen sey im Blute als metallisches
Eisen enthalten, ist: um so schwerer zu begreifen, da man wohl fragenkann, in welchem Zustande man sich denn das Eisen im Elseuoxidedenkt?

‘Vie erwähnt, ist der reine Farbestolf des Bluts bis jetzt nicht is„lirtlVi';irden, und die Kenntnils seiner Zersetzungsprodukte von sehr geringemn eress .
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Aus dem menschlichen Blut_e erhieltLecanu im Durchschnitt 2,27 pCt.
seines Hämatosins. Naja/demselben Chemiker enthalten 1000 Blut 127 897
Albumin-Blutroth (Bl körperchen), welche nach Herzelz’us 0,555 {pCt.
im Ganzen also 0,69 Eisenoxid enthalten. Da nun das. Hämatosin '10 ‚;th
Eisenoxid beim Verbrennen hinterläfst, so sollten 2,27 Th. 0,227 Eisen-
oxid liefern, die in 1000 '1‘hle. Blut oder in 127,89"? Albumin—Blutroth
enthalten seyn müssen; dier ist nur V, der Quantität, die das letztere
wirkliclr enthält; es geht daraus hervonr, dafs 1/, von dem Eisen in dem
Farbestolf des Bluts bei der Darstellung des Hämatesins aul'ser Verbinduna
treten und entfernt werden. In der That‚läl'st sich in der sauren Flüssig':

keit, nach der Füllung des Bluts mit verdünntgr Schwefelsäure, Eisen mit
den gewöhnlichen Beagentien in beträchtlicher Menge nachweisen.

Aufser den genannten Bestandtheilen enthält das Blut fette Mater-len
die aus eingetrocknetem Serum, Fibrin und Albumin—Blutroth durch Aetheä
und Alkohol leicht ausziehbar sind. Eine von diesen fetten Substanzen ist
Gallenfctt, Clzolsterin; es finden sich ferner darin fette Säuren, theils
frei, theils mit alkalischen Basen vereinigt, und ein in seinem Verhalten
eigenthiimliches Fett, was Lemma mit Scrolin bezeichnet,

Das Hämatin aus Ochsenblut, von Leccmu, enthält nach der Analyse
von Mulder:

Hämatz'n in 100 Theilen.

f'\/

Kohlenstoff 66,49 65,91

Stickstoff 10,54 10,54—

\Vasserstofl' 5,30 5,37

Suuerstolf 11,01 11 ‚75

Eisen 6,66 6‚58

Mulder berechnet hieraus die Formel C„ H„ N{, 06 Fe, welche mit

Protein in keine Beziehung gebracht werden kann.

Aus dem Biete entsteht in dem Ernährungsprocesse die Substanz der

Zellen und Gewebe, das Fibrin und die Nervensubstanz; es ist von In-

teresse, seine Zusammensetzung mit der des Muskellleisches zu verglei-

chen, in welchem wir seine Bestandtheile, und zwar in einem ähnlichen

Verhältnisse wiederfinden müssen. Man kann das Muskellleisch als Blut

betrachten, was eine höhere organisirte Form angenommen hat. In der

That hat die Analyse ergeben, dafs die Zusammensetzung der Muskelfaser

vom Ochsen nicht mehr von der des Ochsenblutes abweicht, als zwei

Analysen vom Blute allein, oder vom Muskelfleische unter einander ab-

weichen.

Ochsenblut in 100 Theüen. Ochselzfleisch.

\/\f f“\_/\_,\

(Dr. Playfair.) (Bäckmmm.) (Playfuir.) (Böclfmann.)

Kohlenstoff 51 ‚950 51,965 51,83 51,893

Wasserstoff 7,165 7,330 7,56 7,590

Stickstoff 17,172 17,178 17,15 17,160

Sauerstoff 19,295 19,115 19,23 19,127

Asche 4,418 4,413 4,28 4,230

Es wurde zu diesen Analysen fettfreie Muskell‘aser gewählt, welche

bei 100° bis'jzurjEntfernung‚aller Feuchtigkeit getrocknet war.

Das Blut war ein Gemenge von arteriellem und venösem Biete, so wm

es beim Schlachten erhalten wird; man liefs es frisch in kleinen Portionen

in einem erwärmten silbernen Gei'iil'se eintrocknen, wo es sich nach eue-

gen Minuten in Gestalt einer glänzenden, brüchigen, uncoegulirten Masse

umwandelte, die sich leicht zum feinsten Pulver reiben heI‘s._ In diesen

Analysen ist der Stickstoff nach der qualitativen Methode bestmnnt, nach

der man ein—erlei Verhältnil'e Kohlensäure und Stickgns (1 : 7) erhielt.  
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Nach der quantitativen Methode ist der Stickstol?gelmlt etwas größer,
was aber auf die Schlüsse, die man daraus ziehen kann, ohne den ge—
ringsten Einflul’s ist.

_

Serum. Blut/suchen.

Naeh Iwcmnc enthalten 1000 Blut 867,51 182,49
Nach Pre'uost und .Dumas 870,8 129,2

Nach Beiden im Mittel enthalten 1000 Blut 869,1547 130,8453

1000 Theile menschliches Blut enthalten ferner:

« 790,3707 Wasser. ‚

'phosphorlmltiges Fett, Cholsterin , Seroliu, freie
869,154’7 Oe)- und Margarinsiiure, Kocl1salz, Clllnrkalium,
Serum 10 9800 Salmiak, köhlens. Natron, kohlcns. Kalk, Bitter—

:entlmlteu erde, phosphors. Natron, Kalk, schwefels. Kali,

milchs. Natron, Salz mit fixen und flüchtigen Fett-

sauren. „

67,8040 Albumin.

2,9480 Fibriu.

130,8453 „ * _ ‚ _ Fett,alku-Blutku— 2,2700 Hamatosm (vernnderter Blull'nrbcstofl‘). lischeErd-
chen ent- 125,6273 Albumin und Fibrin der Blutkörperchen. salze ent—

halten
haltend.

 

100,0600 1000‚0000

Nach Lecarm ist der Vl’assergehalt in dem Blute des Mannes ge—
ringer, als in weiblichen Individuen, das Albumin des Serums ist in dem
Blute beider sehr nahe gleich, die Menge des Blutltuchens (trocken) ist.
im männlichen Blute größer, wie im weiblichen. In Zahlen ausgedrückt,
sind diese Verhältnisse nahe die folgenden:

Im männlichen Blute, im weiblichen Biete.

Mawunung. Mimmum. Mamamum. Mzmmum.

Wassergehalt 805,263 778,625 853,135. 790,394
Albumin im Serum 78,270 57,890 74,740 _ 59,159
Blutkuchen(trockner)l48,450 115,850 128,999 68,349

Mittel-W’assergehult 791,944 . . . . . . . . 821,764
„ Alhumin 68,080 . . . . . . . . 66,949
„ Blutkuchen 132,150 . . . . . . . . 99,169

Der Wassergehalt in dem Blut von ]ymphatischen Individuen ist grös—
ser, als bei snnguiuischen, dns Verhältnil's des Albmnins im Serum ist in
beiden das nämliche, das Blut von sanguinischen enthält mehr Blutkuchen
(Albumin, Fibriu, Farbestol’f der Blutkörperchen zusammengenommeuj‚
als das Blut von lymphatischen.

Alle Bestimmtingeu von Lecanu beziehen sich auf venöses Blut.

In dem Blut lymphatischer, sanguinz'scher Individuen.

Mwnultches, wezblzches, miimzlzches, weiblzches.
“’nssergehnlt 800,566 803,710 786,584 793,007Albumin im Serum 71,7015 68,660 75,850 71,26“lllutkuchen 136,497 126,174 116,667 117,300

Nach Denia ist des Foetal—Blut reich an Blutkörperchen, seine Zu-sammensetzung ist der des Blutes der Placenla gleich , bis zum 5ten Mo—nat nimmt der Wassergehalt zu, von da bis zum 40sten Jahr nimmt erWieder ab. Von dem 40—70sten Jahr an wächst (ler Wassergehalt wie-der. In gleichen Mengen Blut vom 5munutlichen Foetus, 40- und 70jüh-
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rigen Individuen sind die beiden ersteren, wenn ihr Gehalt an Blutkör-

perchen verglichen wird, mit dem des Foetus vor dem 5ten Monat und

dem Blut eines lndividuums nach dem 405ten Jahr, reicher fln' Blutkörper-

chen. Der Albumingehult im Serum scheint keinem Wechsel zu unter-

liegen. .

in Beziehung auf die Nahrung ist der Wassergehalt gröl'ser bei schlecht

gewährten lndividnen, der Gehalt an fester Substanz demnach vröl‘ser in

dem Blut von gut geniihrten. °

Bestimmte, consiante Unterschiede des venösen von dem arteriellen

Blute, in Beziehung auf sein specifisches Gewicht, \Vfirmecapacität, Ge—

rinnbarkeit, sind nicht beobachtet worden; Wasser und Fibringehalt sind

hingegen in beiden ungleich.

Das venr'ise Blut enthält mehr Wasser, wie das arterielle, das letz—

tere ist reicher an Blutkörperchen. ‘

Pferdeblut.

H'asser. Feste Substanz.

Arteriellcs Blut aus der Aorta I. 783,83 216,17

„ „‘ aus der Carotis % Il. 785,50 2l4‚50

I. 795,67 204,32

lt. 804,55 195,45

Das arterielle Blut enthält mehr Fibrin, als das venöse.

' Venöses. Arterielles.

]. 1000 Blut geben (Lecanu) Fibrin 5,12 10,69

ll' „ ” ” ” 4159 5,20

Das arterielle Blut enthält mehr Blutkuchen (Fibrin, Blutl"arbestoff

und Albumin in den Blutkörperchen), als das venöse.

1000 Blut enthalten

arterielles venäses

/\/\f _ /\ /\/\

aus der Aorta, Carotzs, untern Hohlvene, Jugularis.

Blutkörperchen 122,68 126,6 106,75!) “1,00

Das Blut enthält Gase, darunter Kohlensäure, Sauerstoff und Stick-

stofi', die durch die Luftpumpe ausgeschieden werden können, oder welche

einem Strome von \Vasserstofi‘gas, was man durchleitet, folgen. (Magnus).

Das arterielle Blut enthält mehr durch die Luftpumpe nusscheidbare

Kohlensäure, als das venfise, überhaupt ist es an Gasen reicher.

1000 Vol. Pferdeblut geben nach Magnus

aus venösem, aus arteriellem Blade;

Kohlensäure 47 Vol. 70,2

Sauerstoff 12 „ 25,0

Stickstoif 7 „ 9,9

1000 Vol. Kalbs—Blut:

Kohlensäure 55,6 Vol. “71,0

Sauerstolf 9,6 „ 28,l

Stickgas 6,4 „ 18,1

Der Sauerstofl'gehalt des Blutes erscheint höchst problematisch, wenn

man erwägt, dafs das Fihrin die Fähigkeit besitzt, Sauerstoff einzuneh-

inen und diesen Suuerslofi" in Kohlensäure zu verwandeln, und der Blut-

farhesloff ausgezeichnet ist durch die Leichtigkeit, 4mit der er den atmo-

sphärischen Sauerstoff aufnimmt. “'enn das vemise Blut Sauersiolf in

freiem, unverbundenem Zustande enlhält, so begreift man nicht, me dureh

Hinfl.ui‘ührung von mehr Sauerstoff seine Farbe sich ändern, me dieser in

Verbindung treten kann, während der darin vorhandene keine \erlnndung

mit seinen Bestandtheilen eiMugehen scheint.  
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* Der Ernährungsproce/‘s der Pflanzen und Thiere.

Die Pflanzen sind, in Hinsicht auf die Quelle , aus welcher ihre lie-

standtheile entspringeu , ausschließlich auf die anorganische Natur auge.

wiesen. und zwar ist es die Kohlensäure und das Ammoniak der At—

mosphäre, durch welche sie mit Kohlenstoff und Stickstoff, und m...

\\‘asser, durch welches sie mit. M-'asserstnll, so wie Schwefelsäure, durch

welche sie mit Schwefel versehen werden. Kohlensäure, Ammoniak und

“’asser sind aber nicht die einzigen Bedingungen des “'achsthums und.

der Ernährung der Vegeluhlhen, sie bedürfen zur Bildung der Hliitter,

Stengel, der Wurzeln und Früchte noch einer gewissen Menge minera-

lischer Stufe, die wir als nie fehlende Bestandtheile darin finden; diese

sind namentlich phosphorsaure Alkalien und Erden, so wie Eieenoxid, die

Haupibestandtheile der Saunen, so wie Aikalien und alkalische Erden,

die in der Form von Uelzen mit organischen Säuren verbunden in den

Pflanzen vorkommen. Diese Bestandtheile bleiben nach dem Verbrennen

der Pflanze nis Asche zurück, in welcher sich stets noch eine gewisse

Menge schwefelsaurer Alkalien finden, deren Schwefelsäure durch die

Oxidation des Schwefels der Schwefel- und Stickstofl'- haliigen Pflanzen-

bestandtheile heim Einäschern gebildet wurde. In einem Boden, worin

Alkalien, alkalische Erden, phosphorsaure und schwefelsaure Salze fehlen,

gedeihen die Pflanzen nicht, fehlen die phosphorsauren Salze, so bilden

sich die Saunen nicht aus.

In dem Keimungsprocefs wird Sauer-toi? absorhirt und eine gewisse

Menge Kohleusaure gebildet, keimendc Siamnen auf blaues Lackmuspapier

gelegt, farben es roth, eine Wirkung, welche nach Bequem»! von Essig—

si'iure herrührt. Das Amylon wird wiihrend dem Keimungsprocr:l's in Zucker

und Gummi verwandelt, die schwefeh— und sticksioll'haltigen Bestandlheile

der Sanmen, in sofern sie unlbslich waren, werden löslich; beide werden

zur Ali—bildung der “’urzelfasern und ersten Blätter verbraucht, die wei-

tere Entwicklung der Pflanze hängt ab von der Aufnahme von Nahrung

durch die auf Kosten der Bestandtbeile des Saameus gebildeten Organe der

Ernährung.

Die Blütter.und \\’urzelu nehmen Kohlensäure aus der Luft und dem

Boden auf, welche unter Mitwirkung des Sonnenlichtes eine Zerlegung

erfährt. Der Kohlenstoll' der Kohlensäure bleibt in der Pflanze zurück,

während ihr Suuerstofl’ gusförmig abgeschieden wird.

Außer dem Ammoniak, einem Bestandtheil der Atmosphäre, kennt

man keine andere Quelle, welche den Pflanzen Stickstofl' liefert, es wird

mit der Kohlensäure aufgesaugt und geht mit ihrem Kohlensiofl’, so wie

mit Schwefel aus zerlegter Schwefelsäure zu einem Bestandtheul des vege-

tahilischen Alhumius, h‘ibrins, Caseins, des schwefelhaltigeu Bestandlheils

der Crucifereu en:. oder ohne die Mitwirkung des Schwefels in Cufl'ein,

Asparagin etc. über.

An allen diesen Bildungen nimmt das Wasser entweder durch seine

Bestandtheile, \\’iisserst0fl' und Suuerstofl', oder in sofern Antheil, als es

die nothwendigen Bewegungen in der Pflanze (Saftcirculaiiun) vernmttelt,

oder dadurch , dafs es Alkalicn, alkalische Erden, phosphorsaure Salze

und Kicselerde aus dem Boden zuführt.

Der Uebergang der Kohlensäure in einen Bestandtheil der Pflanze

scheint nicht sprunzweise zu geschehen , es ist im Gegentheil wahrschein-

lich, dafs die “lachen und alkalischen Erden nothwendlg sind, um diesen

Uebcrgapg zu vermitteln, dafs die organischen Säuren, die wir damit

vereinigt finden, die Zwischenglieder dieses Uebergaugs sind, in der Art,

dafs sich aus der Kohlensäure beim Hinzutreten der Besinndtheile des

“'assers (lxalsiiure, \\‘einsüure, Acpl'elsäuro etc., zuletzt Zucker, Amy-

Ion und llulzfaser bildet.

Aus der Kenntnii‘s der Nahrung, welche die Pflanzen bedürfen, elt—

spriugen ewige fur die Agricultur wichtige Regeln.
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1) Durch Zufuhr von verwesenden Ve etabilien wir
der Pflanzen beschleunigt, ihr Kohlenstolfeftrag gesteigefitd?;sgl‘refigihsdtililiilcrlisie in dem Boden eine Quelle von Kohlensäure gegeben ivim. Um eine
den Pflanzen nutzliche Wirkung auszuüben, dürfen diese verwesendenstoffe nur ll!“ einem gewissen Verhältnisse im Boden vorhanden seyh Istihre Quantrtnt zu grofs, so wird die Luft im Boden ihres Sauerstofl‘stoll-
ständig beraubt, die “’nrzeln faulen und die Pflanze stirbt ab.

2) Durch Zufuhr von verwesenden Schwefel- und Stickstoff-haltigen
(animalischen) Kürpern schafft man im Boden eine Quelle von Ammoniak
welche nebst der gleichzeitig sich bildenden Kohlensäure zur Beschleuni-fgung der Entwickelng der Pflanze und Vergrößerung ihrer Masse an
Schwefel- und Stickstoff-baltigen Bestandtheilen beiträgt.

3) Da der Uebcrgang des Kohlenstoffs der Kohlensäure zu einem Be-
standtheile der Pflanze vermittelt wird durch die Alkalien oder alkalischen
Erden, da ferner ohne Hinzufuhr von phosphorsauren Salzen sich keine
Saamcn und damit keine ihrer Stickstoff- und Schwefel-haltiuen Bestand-
theile bilden, so ist klar, dafs mit aller Zufuhr von Kohlensäfire und Am—
moniak das Gedeihen der Pflanzen nur dann beschleunigt und gefördert
wird, wenn die hierzu niithigen Mineralbestandtheile Vgleichzeitiv ge-
geben sind.

’ B

Ein fruchtbarer Boden enthält alle zur Entwickelung und zum Ge-
dcihen der Culturpflanzen nöthigen Mineralbestandtheile; fehlen in dem
Boden kicselsaure Alkalien, so ist er unfruchtbar für die Gramineen
welche kieselsaures All(ali zur Bildung des Halms bedürfen; ist er arni
an Allialicn, so gedeihen Rüben, Kartoffeln u. s. w. nicht. Die Legumi—
nosen , Erbsen, Klee bedürfen des Kalkes u. s. w. Für die Gewinnung
von Saamen (Getreide, Erbsen, Bohnen) mul's der Boden eine reichliche
Menge phosphorsaurer Salze enthalten; die krautartigen Pflanzen und
\Vurzelgewächse, überhaupt alle die, welche man in der Agricultur nicht
zum Saamentragen kommen läfst , haben die geringste Menge phosphor-

saurer Salze nöthig. _

Da der Kohlenstoff und Stickstoff der Pflanzen aus der Kohlensäure
und dem Ammoniak der Atmosphäre stammt, welche alle Pflanzen umgiebt

und allgegenwz'irtig ist, da ferner die Atmosphäre in ;beständiger Bewe-

gung: und überall und an allen Orten gleich reich an diesen Nahrungs—

stoffen ist, so ist klar, dafs die Fruchtbarkeit des Bodens in ge'mrlem

Verhältnifs steht, nicht zu seinem Gehalte an Kohlenstolf— oder Stickstoff-

reicher Nahrung, die den Pflanzen niemals fehlen kann, sondern zu den

im Boden vorhandenen, mineralischen Nahrungsstofl”cn.

Hieraus erklärt sich der Nutzen der Asche der Holzpllanzen, so wie

die Wirkung, welche die Excremente der Thiere und Menschen auf die

Fruchtbarkeit der Felder ausüben.

Die Pflanzenaschen enthalten die mineralischen Nahrungsmittel der

wildwachsenden Pflanzen, und da diese in ihrer Qualität gleich und nur

in ihrem relativen Verhältnisse verschieden sind von den mineralischen

Nahrungsmitteln , welche die Cnlturpflanzen aus dem Boden bedürfen, so

ist klar, dafs wir mit der Zufuhr von Asche einem unfruchtbaren Boden

die Bedingungen geben, von denen das Gedeihen der Culturpflanzen al)-

hängig ist. Der Boden empfäth hierdurch das Vermögen, Kohlenstoff und

Stickstoff aus der Luft auf seine Oberfläche in der Form von Pflanzen

zu condensiren , ein Vermögen, was er nicht besitzt, wenn die den Pflan-

zen nöthigen Bodenhestandtheile fehlen.

Da nun zuletzt die Excremente der Thiere und Menschen, der Harn

und die Facces zusammengenommen, betrachtet werden können als die

mehr oder weniger vollkommen verbrannte Asche der genossenen Speise,

da ferner diese Speise aus Pflanzen besteht, oder aus Theilen von Thie—

ren, die ebenfalls von Pflanzen stammen, so ist klar, dafs wir in dem

Urin und den festen Excrementen dem Felde zurückgeben, was wir ihm  
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in den geernteten Früchten genommen haben. Das gestiirto Gleichgewicht

in der Zusammensetzung des Feldes wird durch den punger Wieder her-

gestellt. Ist der Ersatz unvollkommen, so nimmt die Fruchtbarkeit des

Feldes ab; fiihren wir mehr hinzu , so verbessern Wir“ den Boden.

Die Sticlrstofl'- und Schwefel-haltigeu Bestandtheile der_ Pflanzen sind

identisch mit den Blutbestnndtheilen, sie sind in dem Saamen und dem

Sai‘te stets begleitet von Alkalien und phosphormuren Salzen, welche zur

Erzeugung des Blutes unentbehrlich sind. Durch die vitale Thätigkeit im

Thiere verwandeln sich diese ßestandtlicile der Pflanzen in Blut, aus dem

die iibrigen Gebilde des Thieres sich entwickeln.

Das Thierlcben unterscheidet sich in chemischer Hinsicht von dem

Pflanzenlcben‚ in sofern es abhängig ist von einer unaufhörlichen Einsam-

gung von Sauerstoff, welcher in der Form von Wasser und Kohlensaure

Wieder aus dem Körper tritt, während in der Pflanze “'asscr und Kohlen-

säure absorbirt und Sauerstoff ausgeschieden werden.

'In den Thieren gehen unausgesetzt zwei Processe vor sich, der Re-

spirations- oder Zerstörungsprocel‘s und der Ernährungs— oder Bildungs—

procel‘s; von dem Gleichgewicht zwischen beiden hängt die Gesundheit .‘lb.

Durch die Verbindung,r des Sauerstofl’s mit den Bestandthcllen der Spei—
sen oder den Bestandtheilen des Körpers wird die thicrische Wärme er-

zeugt. In dem Nutritionsprocel's wird der tägliche Abgang, den der Körper

erlitten hat, wieder ersetzt.

Die Nahrung der fleischfressenden Thicre besteht aus Proteinverbin-
dungen (Fleisch und Blut) und Fett, ihre Nahrung verwandelt sich in
Blut, aus dem sie stammt, und es sind bei dieser Thierklasse die Produkte
der Organe, welche eine Umsetzung oder Veränderung erlitten haben,
welche zur Verbindung mit dem Sauerstoil', zur Erzeugung der thierischen
Wärme, zum Widerstande gegen die Einwirkung der Luft dienen.

Aufser den Produkten der Umsetzung der Organe dienen bei den pflan-
zenfresseuden Thieren Zucker, Gummi, Amylon, die zur Blutbildung nicht
dienen können, da sie keinen Stickstoff und Schwefel enthalten, ebenfalls
als Bespiratiousmittel.

Die von den Thieren genossene Nahrung nimmt im Körper des Thieres
oder nach seinem Tode die Form von Sauerstofl'verbindungen an, aller
Kohlenstoif und \Vasserstoil' und Stickstoff kehrt in den l’rocessen der
Respiration, der Fäulnifs und Verwesung in die Form von Kohlensäure,
“’nsser und Ammoniak zurück. Nach dem Tode des Thieres nehmen seine
Elemente die ursprüngliche Form wieder an, in der sie einer neuen Ge—
neration von Pflanzen, und durch diese, von Thieren, zur Nahrungr dienen.

Die Speise, welche das Thier geniel'st, erleidet in seinem Leibe die
niimlicheu Veränderungen, wie wenn sie in einem Ofen verbrannt worden
wäre. Durch die Lunge und Haut treten Kohlensäure und Wasser, die
letzten Produkte der Verbrennung, durch den Harn und die Faeces tritt
der Rauch, Bots und die Asche aus.

Die Quantität der zu geniel'senden Speise hängt von der Menge des
in einer gegebenen Zeit aufgenommenen und ausgeathmeten Saucrstofl's ab,
und hiernach richtet sich die Menge der freigewordenen Wärme. In dem
Harnstoff haben wir Stickstofl‘ und Kohlenstoff in dem Verhältuil‘s, wie im
doppelt kohlensauren Ammoniak ‚ in dem harnsauren Ammoniak ist Stick—
stofi' und Kohlenstoff“ in dem Verhältnifs, wie im neutralen kohlensauren
Ammoniak zugegen. Das Allantoin, der stickstolfhaltige Bestandtheil des
Urins des Foetus der Kuh enthält die Elemente der Harnsz'iure und des;
Harnstotl's.

Galle und harnsaures Ammoniak enthalten die Elemente des Blutes
und der Muskelfaser. Addirt man-die Hälfte der Elemente der Galle
C„ N& H‚„O„ zu der Formel des harnsnuren Ammoniaks C,„N„,H„O„‚ so hat man C„s N„Ii„ 0„, eine Formel, welche sehr nahe die Zusam-
mensetzung des getrockneten Blutes ausdrückt. Daher denn die Meinung,
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dafs der Stickstoll' der Bestaudl.heile des Harns (Harnstofl‘ kann durch
Hinzufi'ihrung von Sauerstoff uns Harnsäure entstehen) ursprünglich Be-
stamdthcil der thierischen Gebilde war, und dafs die Galle die andern
Elemente der umgesetzten Gebilde enthält; da nun die Galle in den Faeces
der fleischl'ressenden ’l‘hiere nicht nachweisbar ist, sondern in Gasform
aus dem Körper tritt, so will diefsr nichts anderes sagen, als dafs sie oder
ihr Kohlenstoff und “’asserstoff zur Bespiraéion dient, ganz ähnlich, wie
1liefs mit Bestimmtheil; von dem Fett behauptet werden kann, was, wenn
die Zufuhr von Respirationsmittcln fehlt, nun ebenfalls ausgemllmeg wird.
(Ueber diese Verhältnisse siehe das Nähere: Organische Chemie in ihrer
Anwendung auf Agricultur, Physiologie und Pathologie von J. Liebig.
Braunschweig, bei Vieweg).

 

Tabelle

über den Gehalt des wässcrz'gen Weingaz'sledan reinem Weingez'st,

v'on illez‘fsncr.

Spec. Gewicht des wässerigen Weingeistes, wenn er in 100 enthält}

an \Veingeist: dem Gewicht nach: dem Maal's nach:

bei 20°. bei 17,5°. bei 20°. bei 17,5°.

100 0,791 0,793 0,791 0,793
95 0,805 0,801 0,809 0,811
90 0,818 0,822 0,824 0,828
85 0,831 0,835 0,839 0,843

— 80 0,849 0,847 0,854 0,857
75 0,856 0,859 0,867 0,869
70 0,868 0,870 0,880 0,883
65 0,880 0,883 0,893 0,896
60 0,892 0,895 0,906 0,907
55 0,904 0,906 0,917 0,919
50 0,915 0,917 0,928 0,930
45 ‘ 0,926 0,928 0,998 0,940
40 0,997- - „ 0,939 0,947 0,949
35 «» 0 947'5 . , 0,948 0,955 0,958
30 _ 03955 0,958 0,963 0,964
25 0,969- . 0,965 0,969 0,970

20 . — 0,970 0,971 0,975 0,976
15 « 0,977 0,977 0,981 0,980
10 ‘ ‘0',984 0,983 0,987 0,986-
5 0,902 6,991 0,993 0,999
0 “" .1,00 1,000 1,000 1,000
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